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Inſerate 1} Sgr. die fünfgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum Reklamen verhältnißmäßig höher, 
find an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erfcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittage angenommen. 


Ur 175. 
Amtliches. 


Miniſterium des Innern. 
Bekanntmachung. 

Auf Grund der Vorſchrift zu Nr. 3 der Inſtruktion vom 8. Januar 
1854 wegen Ausführung de; Geſetzes über die Kriegsleiſtungen vom II. 
Mat 1851 beſtimmen wir hierdurch, daß die nach 38 4 und 16 des Geſetzes 
den Kreiſen obliegenden Lieferungen an Fleiſch, Brodmatertal, Hafer, Heu und 
Stroh vom 1. Auguft d. J. ab zu beginnen haben. 

Die Bedarfsrepartitionen für den Monat Auguſt find den Herren Ober⸗ 
Präſidenten gemäß $ 5 des Geſetzes durch den mitunterzeichneten Miniſter 
des Innern zugegangen. 

Berlin, den 21. Juli 1870. 
Der Kriegsminiſter. 


n Der Minifter des Junern. 
von Roon. 


Graf zu Eulenburg. 
Der Finanz ⸗Miniſter. 
Camphauſen. 


Verbot der Ertheil ung von Entlaſſung szurkunden und Aus | 


landspäſſen ꝛc. an Perfonen im militärpflichtigen Alter. 
Unter Hinweis auf den 8 19 des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 
(Nr. 2319) beſtimmen wir hierdurch, 1 0 Entlaſſungsurkunden an erſatz⸗ 
reſerve⸗ und land- reſp. ſeewehrpflichtige Perſonen bis auf Weiteres nicht er⸗ 
theilt werden dürfen. Eben jo dürfen füc erſatz⸗ und reſervepflichtige Per⸗ 
ſonen ferner weder Auslandspäſſe bezw. Paßkarten noch Heimathsſcheine aus⸗ 
gefertigt werden. 
eide Maßnahmen haben auch auf 1 im Jahre 1839 und 
ſpäter geborenen Individuen Anwendung zu finden, welche auf Grund der 
88. 67 reſp. 68 der Miltitär⸗Erſatz⸗Juſtruktion vom 9. Dezember 1858 bezw. 
der 88. 47 und 48 der Erſatz⸗Jaſtruktion für den Norddeutſchen Bund nur 
für Friedenszeiten vom Militärdienſt entbunden und demgemäß der Erſatzre⸗ 
ferve, reſp. der Seewehr überwieſen find. 
Berlin, den 19. Juli 1870 
Der Kriegs- und Marine-Minifter. 


Der Miniſter des Innern. 
von Roon. 


Graf zu Eulen burg. 


Zur Kriegslage. | 
Aus Saarbrücken vom 19. bringt die „Frankfurter 
Zeitung“ die erſten Kriegsnachrichten, nach denen es ſchon 
zu einigen unbedeutenden Neckereien gekommen wäre. Dem 
genannten Blatte wird geſchrleben: 
Seit Freitag leben wir hier in fortwährender Aufregung. Jeden Tag, 


. Kine Stunde erwarten wir die Nachricht, daß die Frangoſen im Anrücken 


— 


nd. Unſere Garniſon ſtaht 8 
und wie «8 ſcheint, wird fie Saarbrücken nid 

wit dem beinde gemeſſen zu haben. Ale nam uch gefern Hachntitiaz 
deer di. Nachrcht Brüche, bie Franzoſen zeigten fi auf den Höhen von 
ach, marſchirte eine Kompagnie der Unjern im Sturmmarſch die Höhe 
binela, die Ulanen rückten gleichfalls von St. Johann über die Saar der 
den Grenze zu. Der übrige Theil der Beſatzung aber ſetzte ſich in 
5 Seubauten in St. Johann, welche der Eiſenbahndrücke gegenüderliegen, 


in voller S fie zu empfangen 
t del 


Es war eine ſchlimme Stunde, die wir verledten — Alles ſchloß die 
den, Kinder und Frauen flüchteten in die Keller und jeden Augendlick, 
dachten wir, werde der Kampf in den Straßen beginnen. Jedoch es war 
nur blinder Lärm. Gegen fünf Uhr kehrten unfere Truppen zurück ohne 
einen Reind gefehen zu haben. Heute Morgen drei Uhr wurde abermals 
Ges almarſch geſchlagen. Ordonnanzen über Ordonnan en flogen durch die 
Straßen. Bald auch zogen die Ulanen zur Stadt hinaus, während die 
Infanterie die Ausgänge der Hauptſtraßen beſetzte. Dies Mal war 4e kein 
blinder Lärm. Bei der „goldenen Bremm“, einer mit Ginſter bewachſenen 
Höhe vor der Stadt, erblickten die Ulanen mehrere Schwadronen fran⸗ 
öſiſcher Jäger zu Pferde (Chasseurs d' Afrique). Mit Hurrah ging es 
Ihnen entgegen. Die Jäger zogen ſich jedoch, nachdem fie einige Schüſſe ab- 
gefeuert, von denen einer das Pferd eines Ulanenoffizters im Hinterſchenkel 
traf, ſchleunigſt über die Grenze zurück, wohin ihnen zu folgen die Ulanen 
keine Ordre hatten. Sie zogen ſich deshalb auf die Stadt zurück. 

Ueber denſelben Vorfall ſchreibt man der „Elberf. Z.“ unter 


dem 19. d.: 

eute früh gegen 5 bis halb 6 Uhr (genau kann ich die Zeit nicht an⸗ 
PR. esc dae ſtarke Truppe Chaſſeurs d' Afrique die preußiſche 
Grenze „an der goldenen Breme“, einem Wirthshauſe an der von Forbach 
nach Saarbrücken führenden Landſtraße, eine Stunde von Saarbrücken ent⸗ 
ernt gelegen. In dem etwa 10 Minuten dieſſeit der Grenze gelegenen Zoll. 
baut riffen fie zwei Zollbeamten unteren Ranges halb angekleidet aus dem 
Bette und führten ſie als Gefangene (die franzöſiſchen Zeitungen werden 
daraus ſchon Material machen) zu Pferde fort. Unſere Ulanen, viel ſchwächer, 
rückten gegen die feindlichen Truppen vor. Dieſe rückten mit Gebrüll auf 
die preußtice Kavallerie das dieſelbe antwortete mit lautem Lachen und 
ſprengte mit eingelegter Lanze auf den Feind, der ſich ſofort wandte und 
dabel fünf bis ſechs Schüſſe that. Hierbet fol ein Pferd unferer Truppe 
verwundet ſein. Seit der Zeit iſt jenſeit der Grenze Alles ſtill. (Das über- 
fallene Nebenzollamt Solſterhöhe iſt ein etwa eine Stunde von Saar⸗ 
brücken gelegenes Haus, welches an den Grenzſtein anſtößt, der die Grenze 
wiſchen Frankreich und Preußen bildet; gleich dicht neben dem preußiſchen 
tebenzollamt, iſt das Gebäude des franzöſſſchen Nebenzollamtes erbaut. Die 

beiden Häuſer bilden Solſterhöhe.) , 

Aus Paris vom 19. meldet die „Köln. Z.“: 

In verwichener Nacht rückten von Paris ab die Equipagen des 4. und 
11. Artillerie-Regiments, das 19. Linien- und ein Bataillon vom 41. Li. 
nienregimente, fo wie das 9. Husarenregiment, das nach Cherdourg geht; 
ferner das 3. und |. Gardegrenadier- Regiment, die Gardezuaven, die Tur ⸗ 
608 der Rue de Lille, fo wie die erſte Brigade der leichten Kavallerie un- 
ter General Benoit. Geſtern wurde die letzte Divifion der Armee von 
Paris, befehligt von General Caſtagny, auf der Oſtbahn „einwaggonirt“. 
Heute gehen zwei Brigaden Kavallerie (die 2. unter General Bruckard und 
die 3. unter Montalgu) ab; fie gehören zu der 1. Divlſton leichter Reite⸗ 
rei, deren Befehlshaber der General Graf Clairembault iſt. Die aus 
Algerien eintreffenden Truppen werden über Befangon und Lyon nach der 
Grenze befördert. Die „France“ meldet in ihrer leichtfertigen Weiſe bereits 
die Ankunft der „ganzen afrikaniſchen Armee“ in Metz! Die an der Alpen ⸗ 
grenze entlang aufgeſtellten Regimenter ſchieden einen Theil ihrer Stärke 
egen die Rhone, gegen Lyon, Bourg, Lons-le-Saulnier, Beſangon und 
Mazidauſen nach der Oſtgrenze vor, ähnliche Bewegungen finden aus Ro- 
ntabeau, Bordeaux, La Rochelle, kurz, aus dem ganzen 
Rgrenze ſtatt; die Truppen im Norddepartement find 
fanden bisher keine Bewegungen ſtatt. Die Artillerle 
auf den neuen Elſendahnen von Aulnay nach Hirſon 
in Breſt und Dünkirchen, wird 
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ſchauplatz geführt zu werden; dieſelbn ſollen Paris paſſtren, um zu zeigen, 
„daß das Gefühl des franzöſſſchen Vaterlandes auch unter den fernen 
Wüſtenſtämmen fein freudiges Echo zefunden hat.“ Alſo afrikaniſche Bua- 
ven, Turkos und veritable Bebuine: 

Der General Changarnter verkündet in einem Schreiben an die 
Blätter, er hade ſich um ein Konnando im Kriege gegen Preußen de ⸗ 
worben, Le Boeuf habe ihn auch mit „Kundgebungen der bewegteſten 
und expanftoſten Sympathie“ empfangen, aber ſchließlich ſei fein Anfu- 
Por zurückgewieſen worden. Der Kalſer mag dazu gute Gründe gehabt 
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troffen. Die afrikaniſchen Truppen werden über Lyon und Beſangon nach 
dem Oſten dirigirt. Ja Toulon werden die ſchwimmenden Batterien ausge ⸗ 
rüſtet. Die Marine » Infanterie ſtellt 2000 Mann zu dem Corps, welches 
in der Nord- und Oſtſee operiren ſoll. 

Endlich wird noch aus Belgien Folgendes gemeldet: 

Brüſſel, 19. Jult. Die Truppen der Obſervalionsarmee werden 
folgende Aufſtellung nehmen: Der linke Flügel auf dem Plateau von Herve, 
das Zentrum in der Provinz Namur, der rechte Flügel an der Grenze ge- 
gen Givei hin. Die Aus führungsardeiten an den Vertheidigungswerken an 
der Schelde dei Antwerpen find ausgeſchrieben und ſtehen heute im „Mo⸗ 
niteur Belge“. Gendarmerie-Abthellungen zu Pferde bewegen ſich an allen 
Grenzen. 


Deutſchland iſt einig. 

Unter dieſer Aufſchrift bringt die „Allg. 3.“ aus Augs⸗ 
burg (wir haben dies Blatt unſern Leſern ſchon mehrfach als 
beachtenswerthen Zeugen für die Stimmung in Süddeutſchland 
aufgeführt) folgenden Artikel: 

R. Z. Aus Württemberg, 16. Juli. Am 15. Juli Mittags hat 
das franzöſiſche Miniſterium beiden Kammern zu Paris mitgetheilt, daß der 
Krieg alldrt ſei. So find denn die ſchwarzen Würfel gefallen, und nur das 
Blut Tauſender wird den Frieden wieder erringen — den Frieden, den in 
Deutſchland jedermann zu bewahren wünſchte, den auch das franzöſiſche Volk 
wünſchte, den nur der gottloſe Uebermuth und der frevelhafte Leichtſinn der 
franzöſiſchen Regierung und der Pariſer Kriegspartei gebrochen haben. Nie⸗ 
mals in der Seihichte Europa’s ift ein Krieg ſchändlicher vom Zaun 4 
355 unter leichtfertigerem Vorwande begonnen, in gewiſſenloſerer Weiſe den 

ölkern Europa's oktroyirt werden. Wie ein Dieb in der Nacht iſt er über 
die nach Ruhe ſeufzenden Nationen hereingebrochen. Nicht Rückſichten der 
Humanität (dieſer jo oft gerühmten Tugend unſeres Jahrhunderte), nicht 
Rückſichten auf die materielle Lage, da Dürre, Mißernte und Hungersnoth 
Frankreich und andere Länder bedrohen, haben verhindern können daß jene 
Nation, die von ig rühmt, daß fie an der Spitze der Ziviliſation einher 
Ben von dem Taumel der nationalen Eitelkeit und Ehrſucht erfaßt wurde, 
eſſen Folgen nun unſer Vaterland mitbüßen muß. Wir ſind keine Freunde 
der preußiſchen Politik von 1866. Um ſo unbefangener aber können und 
müſſen wir ausſprechen, daß Preußen ſich in dieſer Angelegenheit mit einer 
Ruhe, Mäßigung und Zurückhaltung benommen hat, die nicht genug gerühmt 
werden können. Einem im diplomatiſchen Verkehr geradezu unerhörten Auf⸗ 
treten des franzöſiſchen Miniſteriums gegenüber hat König Wilhelm, wie die 
preußiſche Regierung, bis zum äußerſten Moment die größte Beſonnenheit 
und Friedensliebe bewieſen. Erſt als ſich immer unzweideutiger immer un 
abweislicher und empörender herausgeſtellt, daß die Frangöfi e Regierung 
von allem Anfang an es zum Krieg treiben wollte, als dieſelbe mit der Be⸗ 
feitigung des Streitobjekts — der Kandidatur des Prinzen Leopold — ſich 
dennoch nicht zufrieden geben wollte, vielmehr ihre Forderungen immer höher 
ſpannte, ſie in immer maßloſerer, unverſchämterer Sprache vorbrachte — 
exit da, erſt in dieſem äußerſten Moment, wo Mäßigung zur Schwäche, 
Beſonnenheit zur Feigheit geworden wäre, trat Preußen mit Entſchiedenheit 
auf, und wies die franzöſiſchen Forderungen von ſich. 

Schon heute kann es keine Frage mehr ſein, daß Frankreich den Krieg 
gewollt, daß es ihn vorbereitet und die Hohenzollernſche Kandidatur nur 
als glücklichen Vorwand ergriffen dat. Daher jene inſolente Sprache von 
Anfang an, über deren Folgen man ſich nicht täuſchen konnte; daher das 
Erſcheinen franzöſiſcher Ingenieure in Deutſchland, die unter dem Mantel 
von Technikern das Land kennen zu lernen fuchten; daher vielleicht felbft 
die unfreiwillige Reiſe des Prinzen Napoleon nach Spipbergen. Der Mo- 


ment ſchien günſtig: Frankreich ſteht gerüſtet, das Plebiszit iſt den Macht- 
habern zu Kopf geftiegen, das perſönliche Regiment und feine Parteigänger 
daben neuen Muth gefaßt. Belgien liegt in ſchwerer Krifis, ein klexikales 
Miniſterium mag günftiger für Frankreich erſcheinen, als ein liberales. 
Von Deutſchland aber hoffte man, es werde ſich nicht für die Hohenzollern ⸗ 
ſche Kandidatur erwärmen und nur widerwillig in den Krieg gehen. — 
Widerwillig wohl — denn der Deutſche liebt den Frieden — aber nicht 
ſaumſelig, wie Frankreich glauben mag. Mit einer Einhelligkeit, die über 
alle Erwartung geht, hat, ſelbſt in Württemberg und Bayern, die doch für 
Preußens ſchlimmſte Widerſacher gelten, ſich das ganze Volk gegen Frank ⸗ 
reich erklärt. Entgegengeſetzte Anſichten wagen ſich, ſelbſt in Bezirken, in 
denen die Volkspartei unbedingt herrſcht, nicht mehr oder nur mit bedenk⸗ 
lichen Folgen für den der Rattonalehre Abtrünnigen hervor. Mit der ihm 
eigenthümlichen Unkenntniß fremder Verhältniſſe und Anſchauungsweiſen 
mag Frankreich gehofft haben, die ſüddeutſchen Staaten mindeſtens zur Neu- 
tralität zu bringen. Es wird ſich ſehr täuſchen. Wir aber können uns 
glüdith preiſen, daß der württembergiſche und der dayeriſche Kriegsminiſter 
mit ſolcher Energie die Organiſation der Heere banda haben, und 
dem Widerſpruch der demokkatiſch klerikalen Parteien nicht gewichen find. 
Heute wird ſich nicht wiederholen, was zu unſerer Schmach das Jahr 1866 
aufdeckte. Und verrechnet hat ſich Frankreich gewaltig, wenn es auf unfere 
Uneinigkeit baut. Wir werden einig fein, fo ſehr auch die Parteien aus- 
einandergegangen find. Der Krieg gegen Oeſterreich konnte uns ſpalten: 
der Krieg gegen Frankreich wird uns einigen, einigen, auch wenn uns noch 
tiefere Spalten durchklüfteten, als es der Fall iſt. Das auf dem Schlacht⸗ 
felde gegen den gemeinſamen Feind, gegen den jahrhundertelangen Stö⸗ 
renfried unferer Ruhe gemeinſam vergoffene Blut wird der feſteſte Mitt 
ſein für Deutſchlands Einigkeit. Frankreich will den Krieg: ſo iſt es beſſer 
daß wir ihn heute haben, als daß er noch länger wie ein Damoklesſchwert 
über uns geſchwebt hätte, bis er u' f doch ausgebrochen wäre. Frankreich 
hofft uns zu überrumpeln; es täuſcht ſich, wir ſind gerüſtet. Aber es täuſcht 
ſich noch vielmehr in der Wirkung. welche die Urſache dieſes Kriegs auf uns 
ausüben wird. Nicht daß ein Hohenzoller König von Spanien hätte werden 
ſollen, hat den Krieg entzündet, ſondern die maßloſe Eitelkeit, Herrſchſucht 
und Ehrbegierde Frankreichs. Eine tiefe gewaltige Entrüſtung überkommt 
jedes deutſche Herz, das die Kriegsfurie entfeſſelt ſieht, um eines ſo nichtigen 
Vorwandes willen. Es gilt aber, trotz Chaſſepots und Mitrailleuſen, au 
8 noch das große Wort Fichte's, mit dem er in Jahren tiefer Schma 
eutſchland dae hat. „Nicht die Kraft der Arme, noch die Tüchtig⸗ 
keit der Waffen, ſondern die Macht des Gemüths iſt es, die da Schlachten 
[Hlägt und Siege erficht.“ Dieſe Macht deutſchen Gemüths, die Kraft des 
unern Menſchen, die den Arm 5 und das Ange klärt und jede Fiber 
des ganzen Menſchen zur höchſten Leiſtung ſpannt — dieſe Macht deutſchen 
Gemüths hat Frankreich ſelbſt wachgerufen, und aufs höchste geſteigert durch 
die ſchmachvolle Gewiſſenloſigkeit mit der es das Unheil eines ſolchen furcht⸗ 
baren Kriegs u D. 
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Wenn wir im Hinblick auf die von der „France“ gebrachte 


Nachricht, man beabſichtige in Frankreich die Bildung einer 
Welfenlegion, von „imputirter Schurkenhaftigkeit“ ſprachen, 
die ſich nicht vorfinden werde, ſo konnten wir natürlich dadurch 
nicht die Garantie gegen ein zelne Schurken ge So 
richtig unſere obige Bemerkung im Allgemeinen iſt, ſo giebt es 
doch auch hier Ausnahmen, welche bekanntlich die Regel nicht 
aufheben, ſondern beſtärken. Es hat nämlich jene Schurkenhaf⸗ 
tigkeit gewiſſen Mitgliedern des hannoverſchen Adels nicht ges 
fehl, indem man in Erfahrung gebracht hat, daß ſolche Herren 
wiſchen Ritzebüttel und Kuxhaven verſucht haben, den Franzo⸗ 
en von Helgoland Lootſen⸗ und Spionendienſte zu verſchaffen, 
ein verrätheriſches Treiden, mit dem einzelne in der letzten Zeit 
vorgenommene Verhaftungen in Verbindung ſtehen. Aber auch 
hier bewährt ſich der alte Satz, daß man in Kriegszeiten viel⸗ 
leicht den Verrath, nicht aber die Verräther liebt. Ein franzö⸗ 
ſiſches Blatt, der pariſer „Figaro“, ſchreibt über dieſe in folgen⸗ 
den draſtiſchen Ausdrücken: 

„Ungefähr 500 Hannoveraner (der Reſt der Welfenlegion), an ihrer 
Spige einen alten Soldaten mit der hannoverſchen Fahne, neben welchem 
zwei junge Leute mit flatternden franzöſiſchen Fahnen ſchritten, zogen um 
den Platz der Baſtille, indem fie das Hannoveranerlied fangen. Nach dem 
Refrain ſchrieen fie energiſch: „Nach Berlin! Nach Berlin!“ Zuſtimmende 
Bravos folgten dieſer Demonſtration. Die Hannoveraner trugen alle an 
ihrem Knopfloch Schleifen in den hannoverſchen Farben.“ Wenn dieſe Wel- 
fen-Trabanten in dem bezeichneten Aufzuge nach Berlin kämen, fo möchten 
fie wohl todtgeſchlagen werden, ehe die Polizei fie zu ſchützen vermochte. 
Wollen fie abir im franzöſiſchen Heere kämpfen, fo mögen fie ſich vor Kriegs⸗ 
gefangenfaaft hüten, denn das Standrecht würde auch kurzen Prozeß mit 
nen machen, und Niemand dürfte die feilen Buben bemitleiden, die ein 
ſchimpfliches Leben mit einem ſchimpflichen Tode beſchlöſſen. (N. A. 8.) 
5 — — — —— ——— —————— 


Deutſchland. 

Berlin, 21. Juli. Die neuerdings verbreitete Mit⸗ 
theilung über die Abreiſe des Königs, nach welcher dieſelbe 
am 24. erfolgen ſolle, wird von unterrichteter Seite als unbe⸗ 
gründet bezeichnet. Der König wird jedenfalls noch am 27. 
dem angeordneten außerordentlichen Buß ⸗ und Bettage, in Ber⸗ 
lin anweſend ſein, und ſich überhaupt nicht früher zum Heere 

| begeben, als 
Abreiſe des Kronprinzen zur Südarmee wird erſt nach eini⸗ 
en Tagen erfolgen. Alsdann wird derſelbe ſich zunächſt nach 
München begeben und das Oberkommando des zur Operation 
im Süden beſtimmten und weſentlich aus ſüddeutſchen Elemen⸗ 
ten beſtehenden Heeres übernehmen. — Nach jetzt erfolgten end⸗ 
gültigen Beſtimmungen werden die geſammten am Rhein ope⸗ 
rirenden Streitkräfte aus 3 Armeen beſtehen und außerdem noch 
eine weitere Armee zur Küſtenvertheidigung gebildet werden. 
Auch die Ernennungen für die Hauptkommandoſtellen ſind be⸗ 
reits erfolgt. Danach werden die einzelnen Armeen unter die 
Oberleitung des Kronprinzen, des Prinzen Friedrich Karl, des 
Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin und der Generale Stein⸗ 
metz) und Vogel von Falkenſtein geſtellt werden. Auch dem 
9 Wie wir hören iſt Hr. v. Steinmetz bereits abgereift, Ziel unbe · 
kannt. Red. d. Poſ. Z. 


bis das Hauptquartier etablirt iſt. — Auch die | 


General Herwarth von Bittenfeld iſt eine wichtige Stellung zu⸗ 
ertheilt worden. Daß er zum Gouverneur von Berlin ernannt 
worden ſei, wird mir als unbegründet bezeichnet. 

D Berlin, 21. Juli. [Aus dem Reichstage. Zur 
Stimmung. Der Bundesrath. Welfiſches.] Die 
kurze Seſſion des Reichstages iſt nach dreitägiger Dauer ſchon 
heute geſchloſſen. Im Bundesrathe ſowohl wie an höchſter 
Stelle hatte man ſich vorbereitet, dem berechtigten Verlangen 
der Reichstagsmitglieder, ſobald wie möglich in ihre Heimath 
zurückzukehren, willig Rechnung zu tragen. Denncch glaubte 
man, daß man vor Schluß der Woche die Arbeiten nicht erledi⸗ 
gen können würde. Drei Reichstagsfitzungen und die Umgehung 
des formellen Seſſionsſchluſſes im weißen Saale ermöglichten 
dennoch, heute ſchon zum Abſchluß zu gelangen. Wie zu er⸗ 
warten, wurden ſämmtliche Vorlagen erledigt. Einen Inzidenz ⸗ 
punkt — man kann ſagen, erheiternder Act — bildete der Pro⸗ 
teſt der Herren Liebknecht und Bebel gegen die Kreditvorlage, 
den fie mit landläufigen Phraſen vom Standpunkt als „Sozial: 
Republikaner“ motivitt zu Protokoll gegeben haben. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ging der Reichstag darüber zur Tagesordnung 
über. Befremdlicher dagegen erſchien es, daß die Fortſchritts⸗ 
partei ſich gegen das Geſetz wegen Verlängerung der Reichs⸗ 
tagslegislatur bis zum Ende des Jahres aus rein theo⸗ 
retiſchen Gründen und thatſächlich gegen ihr eigenes 
Intereſſe auflehnte. Eigmal find Wahlen in jo bewegten Zeiten 
überhaupt undenkbar, und wenn ſie zu Stande kämen, würden 
ihnen gerade diejenigen Elemente entzogen ſein, auf welche ſich 
die liberale Partei ſtützen muß. — Einen ſehr erhebenden Ein» 
druck machten die Zuſtimmungen reſp. Zuwendungen aus St. 
Louis, aus Frankfurt a. M., aus Chemniß und von Seiten der 
Norddeutſchen Bank in Hamburg hinſichtlich der Darlehns⸗ 
kaſſen. Die Seſſion fand in den kurzen Abſchlebsworten Simſons 
einen würdigen und ſchwunghaften Schluß. Noch heute Abend ver⸗ 
laſſen uns die Reichsboten und das Intereſſe, das ſie für 3 Tage ab⸗ 
ſotbirten, wendet ſich nun ausſchließlich der aktion zu. Die Rüſtun⸗ 
gen find nahezu vollendet und die Mobilmachungsordre kaum 8 
Lage nach ihrem Erlaß iſt zum größten Theile ausgeführt. 
Schon beginnt man mit Bildung der Erſatzbataillone und in 
6 Wochen iſt es möglich, die junge ſpannkräftige und kampf⸗ 
glühende Mannſchaft der Armee nachzuſenden. Die Freudigkeit 
mit der dieſe jungen Leute ſich zu den Fahnen drängen, wird 
die Gründlichkeit der Einübung, die ihnen abgeht, leicht erſetzen, 
man iſt hier fern von jeder Ueberhebung, aber man giebt ſich 
allgemein der Hoffnung auf den glücklichen Erfolg dieſes Krie⸗ 

es hin, und ſieht als ſeinen Preis die Einigung des geſammten 
Deutschlands an. — Der Bundesrath wird noch kurze Zeit hier 
beiſammen bleiben, um den Reſt auch ſeiner außerordentlichen 
Seſſion abzuwickeln. — Die welfiſchen Agenten haben ſich vor⸗ 
läufig ihrer Ergreifung entzogen; f ſitzen meiſt in Helgoland, 
wo ſie ſich auf engliſchem Boden ſicher glauben. 

— Se. Maj. der König hat, wie der „Staatdanz.“ bes 
richtet, an den König von Bayern in München folgendes Tele⸗ 
gramm gerichtet: ae 

Nach erhaltenem Telegramm von Ihrem Minifterium habe ich fofort 
das Nemmanda nber Igre Armee übernommen und dieſelhe der unter mei ⸗ 
nen Sohn geſtellten III. Aemee überwleſem. Zier ſind zurck unerbörten 
Uebermuth aus dem tiefſten Frieden in den Krieg geworfen. Ihre echt deut⸗ 
ſche Haltung hat auch Ihr Volk elektriſirt und ganz Deutſchland ſteht einig 

uſammen, wie nie zuvor. Gott wolle unſere Waffen ſegnen in den Wech⸗ 
e ſelfallen des Krieges! Ihnen perſönlich muß ich aber meinen innigen Dank 
ausſprechen für die treue Feſthallung der zwiſchen Uns beſtehenden Verträge, 
auf denen das Heil Deutſchlands beruht. 
ez. Wilhelm, Rex. 
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Se. Maj. der König von Bayern erwiderte hierauf: 

München, 20. Juli. Sr. Maj. dem Könige von Preußen. Ihe ſoeben 
erhaltenes Telegramm hat in meiner Bruſt den freudigſten Wieder hall er⸗ 
weckt. Mit Begeifterung werden meine Truppen an der Seite Ihrer ruhm⸗ 
gekrönten Waffengenoſſen für deutſches Recht und deulſche Ehre den Kampf 
aufnehmen. Möge es zum Wohle Deutſchlands und zum Helle Bayerns 
werden. 5 2 Ludwig, Rx. 

— Ihre Maj. die Königin hat bei ihrer Abreiſe von 
Koblenz an die dortigen Einwohner nachſtehende, an der Spitze 
der „Kobl. Z.“ mitgetheilten Abſchiedsworte gerichtet: 

An die Einwohner von Koblenz! 

Seit zwanzig Jahren weile ich in Eurer Mitte. Ihr habt in dieſer 
Zeit dem Könige, unſeren Kindern und mir durch Eure Anhänglichkeit bes 
wieſen, welche feſte Bande zwiſchen uns beſtehen. Für mich iſt es immer 
eine wahre Freude, zu Euch zurückzukehren, weil ich den vollen Werth unſe⸗ 
res herrlichen Rheinlandes ſchätze. Gern bliebe ich gerade jetzt bei Euch, 
um nach Kräften zu helfen, aber andere ernſte Pflichten rufen mich ab. — 
In der patriotiſchen Begeiſterung des deutſchen Volkes vernehmen wir Got ⸗ 
tes Stimme; ein Blick auf die Drangſale der Vergangenheit und auf das 
geſegnete halbe Jahrhundert, das ihnen folgte, zeigt uns, wie gnädig Golt 
dieſer theuren Stadt geweſen iſt und bleiben wird, denn die Zuverſicht auf 
Ihn iſt die ſicherſte Bürgſchaft für Zeit und Ewigkeit. 

Eure Buverſicht und Pflichttreue wird 19 ſtets bewähren; Ihr wißt, 
daß wir im Herzen beifammenbleiben, alſo mit Gott auf 
Wiederſehen. 

Koblenz, 19. Juli 1870. : Augufte 

— In der „Köln. Ztg.“ lieſt man: Nachdem der franzö⸗ 
ſiſche Botſchafter die Kriegserklärung übergeben, ftellte er nichls⸗ 
deſtoweniger das Anfinnen an den Grafen Bismarck, zu ge⸗ 
ſtatten, daß der franzöſiſche Militärbevollmächtigte 
Oberſt Stoffel noch in Berlin verweilen möchte. — Graf Bis⸗ 
mar ſoll darauf erwidert haben, er habe zwar immer den 
Oberſt Stoffel gern in ſeinem Salon geſehen, er werde ihn 
aber, falls er nach Sonnenuntergang noch in Berlin ſei, als 
Kriegsgefangenen behandeln laſſen. 

— In Mainz werden drei große Kriegslazarethe er 
richtet, in welchen die Pflege größtentheils von Bürgersfrauen 
und Bürgerstöchtern übernommen wird, wozu bereits zahlreiche 
Anmeldungen vorliegen. Ebenſo iſt die Errichtung von freie 
willigen Sanitätscorps im Gange. 

— Die Elberfelder wollen ein Freicorps bilden und 
ſind bereits fleißig mit der Ausführung dieſer Idee beſchäftigt. 
Fliegende Corps an den Küſten der Rord⸗ und Oſtſee könnten 
ſich ohne Zweifel ſehr nützlich machen. 

— Ein ſchleszwig⸗holſteiner Kampfgenoſſe von 1848 — 50 
erhebt in der Kieler Zeitung ſeine Stimme für die Errichtung 
von Freiwilligen⸗Bataillonen zum Schutze der Küſten. 
N — Ueber die Veranlaſſung, welche den Herzog Adolph 
von Naſſau bewogen hat, ſich für den ausgebrochenen Krieg 
dem oberſten Bundesfeldherrn zur Verfügung zu ſtellen geht ter 
„Poſt“ aus zuverläſſiger Quelle folgende Mittheilung zu: 

Der Kaiſer Napoleon III. hat an den Herzog die Anforderung geſtellt, 


fi unter ſeinen Schutz zu begeben, w ihm für den Fall des Eingehens | 
auf dieſen Vorſchlag die Wiedererlapung Naſſaus zugeſichert. Heriog 
Adolf hat darauf geantwortet, daß er ihr wohl wiſſe, was er als Deutſcher 
dem deutſchen Vaterlande ſchuldig jet nd flellte unmittelbar nicht nur ſich 
ſelbſt dem Bundesoberfeldherrn zur Dpofition, ſondern veranlaßte auch den 
Peinzen Nicolaus feine Dienſte dem Saterlande anzubieten. 3 , 

— Die „N. Fr. Pr.“ bring folgende unwahrſcheinlich in» 
gende Nachricht: Die Reiſe de Fürſten Gortſchakoff nach 
Paris wurde uns heute Nat durch Telegramme beſtätigt. 
Dieſelbe a unerwartet fü alle Welt. Gortſchakoff wurde 
geftern vom Kaiſer der Franzofn empfangen. Was er ihm in 
dieſem Augenblicke der Entſcheiung zu eröffnen hatte, darüber 
giebt es vorläufig nur Vermutungen. . 

— Die wiener „Preſſe“ Ibt ſich aus Prag vom 18. Juli 
telegraphiren: „Unter dem zolke geht das Gerücht, der 
preußiſche Kronſchatz ſei nach Zdirow (Strousbergs Do⸗ 
mäne) geſchafft worden.“ So wit find wir doch noch lange nicht. 

— Am nächſten Sonntag findet die Taufe der Prinzeſſin 
Tochter Sr. K. H. des Kronjrinzen in Potsdam ſtatt. 

— 2000 Arbeiter zu 25 Sgr. pro 10 Stunden find ſeit 
acht Tagen in Köln mit du Arbeiten zur Raſirung der 
Glacis 2. beſchäftigt. Flora, Zoologiſcher Garten, Aquarium 
werden eine Wüſte. Die Brſtädte Köln im dritten Rayon 
werden ſchließlich auch fallen miſſen, um reinen Tiſch zu machen!! 

— Auf Anordnung des Bundeskanzlers haben die ſämmt⸗ 
lichen franzöſiſchen Konſiln im norddeutſchen Bundesge⸗ 
biete ihre Päſſe erhalten. (Die gleiche Maßregel iſt bereits von 
Frankreich gegen die preußiſgen Konſuln ergriffen.) 

— Aus Stettin ſchreiſt die N. Stett. 309.“: Die zahl⸗ 
reich aus Frankreich zurückkehrenden Deutſchen erzählen hier von 
vielfachen Inſulten und Chikanen, welche ſich das Fahrper⸗ 
ſonal auf den franzöſiſhen Bahnen gegen fie hat zu Schulden 
kommen laſſen. 

— Wie hieſige Blätter melden, ſind auch die älteren Klaſſen 
des hieſigen Gadettencorp zu den Fahnen einberufen worden; 
die Selectaner des Kadetten⸗Corps treten als Offiziere, die Pri⸗ 
maner als Fähnriche in die Armee. 

— Das Mitglied des Herrenhauſes, Hermann Freiherr v. Gaffron⸗ 
Kunern, Schloß ⸗ Hauptmann von Breslau und Geh Regierungsrath a. D., 
iſt am 16. d. M. auf Kunern verſtorben. 


Oe fer reich. 

Wien, 19. Juli. Ueber die Beſchlüſſe der öſterreichiſchen 
Regierung bringt die „Preſſe“, übereinſtimmend mit Mitthei⸗ 
lungen der anderen Blätter nachſtehende Zuſchrift, die das Blatt 
von „vertrauenswerther Seite“ erhalten zu haben angiebt. 

„Die endgiltige i e Poſition Oeſterreichs ge⸗ 
genüber dem zwiſchen Frankreich und Deutſchland ausbrechenden Kriege war 
Gegenſtand des letzten, unter dem Vorfitze Sr. Majeftät abgehaltenen Mi⸗ 
niflerraths, welchem auch die Präſtdenten der beiden Landes miniſterien Lei- 
wohnten. Mit voller Befriedigung können wir konſtattren, daß die daſeldſt 
gefaßten Beſchlüſſe der mit ſeltener Uebercinſtimmung ſich kundgebenden 
offentlichen Meinung des Reiches vollkommen entſprechen und daß die ein⸗ 
fach zuwartende, nach beiden Selten gin fi freihaltende Neutralität akzep 
tirt wurde. Graf Beuſt ſoll es zunächſt geweſen fein, welcher dieſe Stel ⸗ 
lung Oeſterrelchs als die in der gegenwärtigen Konſtellation allein oppor 
tune bezeichnete, da nur 8 die angeſtrebte Lokalifirung und meg d. 
ſchnelle rl vorſtehenden furchtbaren Kampfes, welche für die 
nicht direkt berührten Mächte das tel muß, denkbar und er- 
rtichbar ſei. Von dem Be inte geleitet, wurde vom Miniſterrat 
auch ver Scuunke elne 1 n Neutralität, welcher, abgefehen von den 
materiellen Opfern, durch die due un h Steuung ſchon nach einer oder 
der anderen Seite eine Barteinadme in ſich ſchließt, entſchieden zurückgewie 
fen. Mit feſtem Auge auf die kommenden Ereigniſſe und auf die, die Ak. 
tion ebenfalls beobachtenden übrigen Mächte, insbeſondere aber Rußland, 
würde Oeſterreich feine paſſtve Stellung bewahren und mil Ausſchluß ſelbſt 
jeder Mobilifirung ſich allein auf diejenigen Vorſichtsmaßregeln beſchränken, 
welche ſich auf die Sicherung der Monarchie und des Wehrfahigkeltsſtandes 
beztehen. Zunächſt reduziren dieſelben ſich auf die Sicherung des eventuell 
nötzig werdenden Pferdebedarfs durch ein zu erlaffendes Pferde⸗Auefuhrver 
bot und durch die Ergänzung des tief unter dem normalen Friedens ſtande 
befindlichen Pferdeſtandes unſerer Kavallerie- und Artillerte⸗Beſpannung 
auf den kompletten Friedensſtand. Alle Einberufungen und eventuellen 
Truppendlslokationen find vorläufig ausgeſchloſſen, um nicht durch derartige 
Truppenbewegungen auch den leiſeſten Anlaß zur Folgerung einer Partei ⸗ 
nahme nach einer oder der anderen Richtung zu geben“ 

Die „Wehrzeitung“ hatte in einem „der europäiſche 
Krieg“ betitelten Aufſatz unterm 13. Juli für eine Allianz 
Oeſterreichs mit Frankreich geeifert. Gegen fie tritt nun ein 
„öſterreichiſcher Stabsoffizier“ mit einer „Aus der öſter⸗ 
reichiſchen Armee“ überſchriebenen Entgegnung in der „N. Fr. 
Pr.“ auf. Er beklagt es, daß ein Militärblatt, welches man 
leicht mit der Armee identiſch halten könne, ſolche den Anſchauun⸗ 
gen der öſterreichiſchen Armee geradezu widersprechende Dinge 
in die Welt ſchreit, und glaubt in deren Sinne Verwahrung 
einlegen zu müſſen. Er ſchreibt u. A.: 

Sollten wir etwa dem arroganten, nach der Weltherrſchaft ſtrebenden 
und fi allein für letztere berechtigt haltenden Frankreich, welches uns ſtets 
als offener oder verkappter Erz. und Erbfeind gegenüber geſtanden hat, die 
Kaſtanſen aus dem Feuer holen, ihm verhelfen, daß es die Rgeingrenze 
nehme, Preußen demüthige und ſchwäche, um zum Lohne dafür das Joch 
feines Patronats in Demuth genleßen zu dürfen, verftcht ſich für fo lange, 
als es ihm beliebt und paßt? Ein erſtarktes Oeſterreich wäre den Frauzo⸗ 
fin ſtets edenfo. unbequem und ein Dorn im Auge, wie nun ein ſtarkes 
Preußen. Ein ſchwaches Oeſterreich als Vaſall hingegen neben einem ge- 
ſchwachten Preußen — das iſt Frankreichs Wunſch und Ziel. Preußen⸗ 
Deutſchland mit Oeſterreich⸗Ungarn im Vereine könnten Europa das Geſetz 
biktiren jedenfalls es von den beſchämenden Segnungen der franzöſiſchen 
Hegemonie endlich für die Dauer befrelen.... Für die Idee der Elnk⸗ 
gung, wenigſtens der moraliſchen, und des Zuſammenhaltens der Deutſchen 
haben die edelſten Kämpfer in Wort und That ihre Lanzen eingelegt. 
Blickt zurück in die Jahre 18:3, 1814, 1815. Damals haben fie zum 
Sturme angefacht gegen das fremdländiſche Joch drückendſter Art. Wollt 
ihr vielleicht diefem Joche freiwillig wieder zuellen? Denn iſt einmal 
Frankreich wieder abermächtig und üderftark, fo kommt fein Joch über kurz 
oder lang auch über und und euch, die ihr m nun zu feiner Erhöhung 
und Emporhebung verdlendeterweſſe mitverh⸗lfen wollt. 

Studenten der ‚piefigen Burſchenſchaften Arminia, Teu⸗ 
tonia und Sileſia, ebenſo wie Studenten der Univerfität Prag 
meldeten ſich zum Eintritt in das deutſche Heer. Graf Schweiniß 
mußte, da Oeſterreich neutral bleibt, das Geſuch dankend ab- 
lehnen. — Der Brünner &emeinderath hat ebenſo wie die liberalen 
Vereine von Graz eine Reſolution gegen den Anſchluß an Oeſter⸗ 


reich gefaßt. 
Frankreic. 

Paris, 19. Juli. Baron Alphons von Rothſchild hat, 
nachdem er ſich vor 19 Tagen nach Ems begeben und dort 
vergebens eine Audienz beim König von Preußen nachgeſucht 
hatte, der preußiſchen Regierung brieflich ſeine Demiſſion als 
General-Konſul des norddeutſchen Bundes überreicht. — Die 
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Arago, daß in Anbetracht der ernſten politiſchen Lage die Affaire vertagt 


„France“ füllt heute ihre erſte Seite mit einer Kriegskarte, auf 
der es ſo wirr und ani ausſieht, wie in manchen 
Köpfen franzöſiſcher Chauviniſten. In der Ueberſchrift aber 
beißt es: „Das Rheinthal iſt in einem Kriege zwiſchen 
Preußen und Frankreich das natürliche und hauptſäch⸗ 
liche Feld der erſten Operationen.“ Als Beweis von der Klein⸗ 
lachte der Kriegspartei ſei erwähnt, daß die „France“ die Anwe⸗ 
ſenheit des preußiſchen „General⸗Konſuls“ Bamberg, „eines der 
thätigſten Agenten Bismarcks“, beklagt und hinzufügt: „Man 
verſichert, daß er aufgefordert werden wird, das franz. Gebiet zu 
verlaſſen.“ Uebrigens iſt Bamberg gar nicht preußiſcher General⸗ 
Konſul. Der kaiſerliche Prinz ſoll als leuchtendes Exempel 
wirklich mit ins Feld ziehen, denn, heißt es in den Hofjour⸗ 
nalen: „Der Kaiſer und die Kaiſerin haben gewollt, daß das 
Kind Frankreichs zu früher Stunde für die Größe und Sicher⸗ 
heit des Vaterlandes kämpfen lerne!“ Auch General Fleury 
will, obgleich Bolſchafter in Petersburg, kämpfen: „er hat um 
ein Kommando erſucht, aber man weiß noch nicht, ob es unter 
den jetzigen Verhältniſſen zweckmäßig wäre, daß der Botſchafter 
Frankreichs die ruſſiſche Hauptſtadt verließe,“ fügt die „France“ 
hinzu. Zum Botſchafter in Wien iſt Fürſt Latour d Auvergne 
ernannt worden und wird unverzüglich auf ſeinen Poſten abrei⸗ 
ſen. Das Dekret ſoll morgen im offiziellen Blatt erſcheinen. 
— Der „Moniteur Univerſel“ berichtet von einer Kundgebung, 
die geſtern Abend unter dem Rufe: „Nach Berlin! Es lebe 
Hannover! Es lebe Frankreich!“ hier anſäſſige Hannoveraner 
ins Werk geſetzt hätten. „Corr. Havas“ macht dazu die gute 
Bemerkung: „Ein Franzose, der das Herz am rechten Fleck hat, 
kann von ſolchem Geſindel nur jagen, daß es Landesverräther 
ſeien, die verdient hätten, daß man ſie öffentlich brandmarke.“ — 
„Corr. Havas“ berichtet auch, daß man von der demnächſtigen 
Ankunft des Königs von Hannover in Paris ſpreche, wel⸗ 
cher ſich an die Spitze einer hannoverſchen Legion ſtellen will, 
um mit ſeinen pariſern Anhängern die preußiſche Provinz Han⸗ 
nover wieder zu erobern. Auch daß der bekannte Agent des 
Exkönigs Georg, Onno Klopp, dieſer Tage in Paris geweſen 
ſei und wiederholt mit Perſonen verkehrt habe, die der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung ſehr nahe ſtehen, wobei er über nahmhafte 
Summen zur Bildung einer hannoverſchen Legion disponirt 
habe, ſcheint mit dieſer Nachricht zuſammenzuhängen. — Die 
„Marſeillaiſe“, welche geſtern wieder herauskommen ſollte, wurde 
konfiszirt, nachdem ſchon 80,000 Eremplare gedruckt waren. — 
Die Telegraphen⸗ Verwaltung nimmt keine Depeſchen nach 
Deutſchland mehr an. — Zu welchen Gemeinheiten die Spe⸗ 
kulation auf die Dummheit der Pariſer führt, lehrt das neueſte 
Manöver des Figaro, welcher angeblich nach deutſchen Blät⸗ 
tern, einen Brief des Herrn Grafen Bruke, Geheimſekretär 
des Königs von Preußen,“ an Herrn Thiers brachte, welcher 
lautet: 

Sehr berühmter und ſehr geehrter Herr! Se. Malfeſtät der König 
Wiltzelm, mein erhabener und ſehr verehrter Herr, beauftragt mich Ihnen 
unverzüglich Seine große Befriedigung auszudrücken, über die fo elequente 
und von Größe erfüllte Rebe, welche Sie vor der franzöſiſchen Deputirten- 
kammer gesprochen haben. Die zugleich fo ruhige und großmüthige Weiſe, 

mit der Sie die N a U e zwiſchen Preußen und Frankreich 
anſehen, Kat auf den Geiſt Sr. Maſeſtät meines Königs einen lebhaften 
Eindruck gemacht. Nur eine jo edle Se le, wie die Ihrige, ſehr vortreff⸗ 
licher Herr, konnte die Nichtigkeit der Beſchwerden fo wohl empfinden und 
0 ſtegreich darſtellen, ana die e Land, ſchwät mend für 
en Kampf, ſich umſomſt bemüht, die Regierung St. Maſeſtät veranttwort⸗ 
lich zu machen. Und fo möge denn die Vorſehung, welche unſeren Ger 
ſchicken vorſtezt, Ihrem großmüthigen Herzen den Schmerz einer Niederlge 
unſerer preußiſchen Armee erſparen, eben jo wie die Schrecken eines ge ahr · 
lichen Triumphes für die franzöſiſchen Heerſaulen. Solches iſt der Wünsch 
Sr. Majeſtät. Erlauben Ste, ſehr berühmter und ſehr verehrter Heir, 
daß ich meine Wünſche mit denen meines Königs vereine, und glauben 
Sie an die Gefühle der ſympathiſchen Bewunderung mit denen ich bin 
Graf du Bruke. 

Thiers, auf dieſe Fälſchung aufmerkſam gemacht, hat fol⸗ 
2 7 Schreiben an Barrot, Redakteur der „Hiſtoite“ ge⸗ 
richtet: b 

0 Mein lieber Herr! Ich danke Ihnen, daß Sie mich auf dieſe Gemein ⸗ 
heit aufmerkſam gemacht haben, und bevollmächtige Sie, dieſelbe entſchieden 
zu dementiren. Ich habe weder vom Könige von Preußen noch von einem 
anderen fremden Fürſten ein Schreiben in Betreff der Sitzung vom 15. Juli 
erhalten. Es iſt das eine abſcheuliche Lüge. Genehmigen 5 ſ. w. 

. ers. 

Daß es neben den für den Krieg plaidirenden Journalen 
auch noch einige giebt, welche auf den ganzen Ernſt. der Sir 
tuation für das Kaiſerreich hinzuweiſen den Muth haben, das 
geigt der „Reveil? vom 18, welcher dem Kaiſer das ihm 
25 5 einer Niederlage bevorſtehende Schickſal ausmalt. 

r ſagt: 

Sr babt nicht und Ihr werdet niemals haben jene unüberwindliche Gluth, 
die unjere Freiwilligen von 1792 beſeelte und ihnen den Sieg über die 
beſten Truppen und die erſten Heerführer Europas ſicherte. Ihr werdet im 8 
Kriege ſein, was Ihr im Frieden wart: Spieler, nichts als Spieler, die ihr 
Va banque machen, weil Frankreich es bezahlen muß. Aber — de ſeid ein 
gedenk — ſiegen müßt Ihr, wenn Frankreich Euch verzeihen fol... Wenn 
das Glück der Waffen Euch ungünſtig wäre, und man N Alles in Ber 
tracht ziehen, dana wird es an der Demokratie fein, die Ehre des Vater⸗ 
laudes zu retten, und wahrlich! fie wird dieſe Pflicht zu erfüllen wiſſen! 

— In der Kammer herrſcht große Verſtimmung gegen 
das Miniſterium. Im Gefühle des Mißtrauens gegen das 
Kabiuet haben 43 Deputitte einen Antrag in die Hände 
des Präſidenten des geſetzgebenden Körpers niederlegt Behufs 
der einfachen Vertagung der Kammer. Herr Schneider hat 
den Antrag beim Kaiſer befürwortet und das Staatsoberhaupt 
ihn dem heutigen Miniſterrathe mitgetheilt. Ollivier iſt aber 
gegen den Antrag aufgetreten und die Regierung hat ihn ver⸗ 
worfen Mittlerweile haben andere Deputirte den Rücktritt 
einiger Minifter verlangt und drohen, den Antrag der 43 zu 
unterſtützen, wenn er nicht geſchieht. Der Kaiſer hält aber feſt 
an ſeinen Miniſtern. — Die Lyon⸗Marſeiller Eiſenbahn nimmt 
weder Beförderung von Gütern noch von Perſonen an, 4 

Paris, 19. Juſt. Der Prozeß vor dem hohen Gerſchtshoſe hat 
geftern im Blois feinen Anfang genommen. Die Sitzung war faft ganz 
von dem Vortrage des Anklage⸗Akkes, welcher bereits vor längerer Zeit mit⸗ 

t in Anſpruch genommen. Vor dieſem Vortrag ereigneten 
ch mehrere Zwiſchenfälle. Zuerft verlangte einer der Vertheidiger, Emanuel 


werde, worauf aber der Gerichtshof nicht einging. Dann wies er einen an⸗ 
deren Antrag der Vertheldigung ab, der verlangte, daß die Generalräthe, 
welche als Geſchworene deſignirt ſind, ausgeſchleden werden follen, wenn fie 
u denen gehören, weiche bei Gelegenheit der Eatdeckung bes Komplottes oder 

ttentates Adreſſen an den Kaiſer gerichtet, da fie in dieſem Falle nicht mehr 
als unparteiiſch betrachtet werden könnten. Der Gerichtohof wies auch die⸗ 


en Antrag zu rück. Was die Angeklagten anbelangt, fo ſcheinen dieſelben alle 
guten Muthes zu ſein. Beaury hat ein widriges Ausſehen. Die Beiden, 
welche in der Sache den Angeber geſpielt, Verdier und Guerin, find eben ⸗ 
falls anweſend. Verdier ſieht äußerſt zufrieden au. Allgemein bemerkt wird 
Ochs, ein Preuße, aus Schleſien gebürtig. Er hat das Ausſehen eines Her⸗ 
kules. Wie man 2 warf er bei den Maſ⸗Unruhen ganz allein einen Omnibus 
um. Der ganze Prozeß erregt unter den gegenwärtigen Umſtänden nur wenig 
Aufſehen. Selbſt in Blois bekümmert man ſich wenig um denſelben und iſt 
Alles von den Nachrichten über den Krieg in Anpruch genommen. 

Paris, 22. Juli. (Tel.) Der Schluß der Lepislative wird 
Sonnabend erfolgen. — General Donai iſt plötzlich geſtorben. 
— Die Bank erhöhte den Diskont auf 4 Prozent. 


Italien: 


Mailand 18. Juli. (Tel.) Wie in Florenz, ſo haben auch 
hier Kundgebungen zu Gunſten Deutſchlands und gegen Frank⸗ 
reich ſtattgefunden. Die öffentliche Meinung iſt offenbar enthu⸗ 
ſiaſtiſch für Preußen geſtimmt. 

Großbritannien und Irland. 

„London, 18. Juli. Die „Times“ fährt fort, ſich in ent⸗ 
rüſtetem Tone über den von Frankreich heraufbeſchworenen Krieg 
auszuſprechen. Sie ſagt: 

„Die Hoffnung auf humanen Fortſchritt, der Glaube an die Ehre der 
Regenten und die Gerechtigkeit der Nationen hat einen harten Stoß erhal⸗ 
ten. Es hat ſich gezeigt, daß ein Kaiſer, die Staatsmänner feiner Umge⸗ 
bung, die Legislatur, die ſeine Handlungen kontrolirt, und das ganze Volk, 
welches ihm ſeinen Thron gab und erhält, nicht erſchrecken, vor der Marat 
Welt als Angreifer dazuſtehen. Ohne einen Schatten von erlittenem Unrecht 
anführen zu können AR fie daran, die Welt in einen Krieg zu ſtürzen, 
deſſen Ende kein Men ch abſehen kann. Es iſt überflüſſig, noch von Prim 
oder dem Prinzen von Hohenzollern zu reden. Die Franzoſen benutzen eine 
unglückliche Intrigue, wenn man fie jo nennen kann, um einen unſinnigen 
Haß gegen Preußen zu befriedigen, und ihre kriegeriſche Wuth, einmal an- 
gr t, konnte ſelbſt nicht geſtillt werden durch die Beſeitigung ihrer Urſache. 
Es bleibt in der That gar nichts übrig, um Material zu einer anſtändigen 
Proklamation zu geben. Die brüllenden Haufen auf den Boulevards küm⸗ 
mern ſich aber wenig darum; ſie wiſſen nichts von der Meinung Europas 
und achten keine Rechte als ſolche, die mit dem Schwerte behauptet werden. 
Daß aber des Ara Regierung, der Senat und die Kammer eben jo un⸗ 
empfindlich, eben ſo gefühllos für den Anſtand im internationalen Verkehr 
Kind, iſt ein Gegenſtand zum Verwundern und für das tiefſte Bedauern. 
Herrn Rouher's Rede vom vorigen Samstag an den Kaifer wird lange 
im Gedächtniß bleiben. Er jagt: „Ew. Majeſtät war im Stande zu war⸗ 
ten, aber Sie haben die letzten vier Jahre verwandt zur Vervollſtän⸗ 
digung der 1 und Organiſation des Landes.“ Selbſt die⸗ 
jenigen, welche auf das ? 5 gefaßt ſind, möchten ſich über das Geſtänd⸗ 
niß wundern, welches dieſe Worte enthalten. Sie deuten an, was die Welt 
in der That vermuthen kann, aber was man doch nicht ſo ſchamlos einge⸗ 
ſtanden zu ſehen erwartete, nämlich, daß Frankreich und ſein Herrſcher nur 
auf den Abſchluß ihrer eigenen Vorbereitungen gewartet haben, um dem 
Feinde einen Streit aufzudringen. Nach dieſem klingt die Klage des Herrn 
Ollivier faſt komiſch, „daß die Rüſtungen Preußens bereits ſeit dem 
14. d. M. begonnen hatten“. Wir müſſen uns jetzt mit dem Glauben zu⸗ 
frieden geben, daß die europäiſchen Staaten ihr politiſches Syſtem bis jetzt 
ſo wenig vervollkommnet haben, daß einer unter ihnen den anderen anfallen 
und den allgemeinen Frieden bedrohen kann, ohne es nöthig zu finden, der 
Moralität die anſtändige Sufbigung einer plauſiblen Entſchuldigung darzu⸗ 
bringen. Der erſte Schuß am Rheine kann Deutſchland vielleicht für immer 
einigen, und wenn dies 1 ſein wird, ſo ſtehen die Franzoſen einer 
ten Nation von 40 Millionen gegenüber, die geeinigt 5 durch den 
tärkſten Patriotismus, angeſtachelt durch das Gefühl der Beleidigung und 

ſchädigung und mit dem Bewußtſein, daß, was in dieſem Kriege verloren 
geht, nicht wieder gewonnen werden kann.“ 

London, 22. Zuli. (Tel.) Die engliſche Bank erhöhte den 
Diskont auf 3 ½ Prozent. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 19. Juli. Am 18. Juli iſt in ganz 
Rußland der hundertjährige Jahrestag des von der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee bei Tſcheßma erfochtenen Sieges über die Türken 
mit großer Feierlichkeit begangen und vom Publikum wie von 
den Organen der Tagespreſſe vielfach zu patriotifchen Kundge⸗ 
bungen benutzt werden. Die „Moskauer Ztg.“ bringt dieſe pa⸗ 
triotiſche Feier mit dem in Ausſicht 7 Kriege zwiſchen 
Frankreich und Preußen in Verbindung und hält dieſen 
Krieg für eine günſtige Gelegenheit für Rußland, ſich durch 
Betheiligung an demſelben auf Seiten Preußen der läſtigen 
Bedingungen des Pariſer Friedens zu entledigen und ſeiner Flotte 
das ſchwarze Meer wieder zu eröffnen. — Die ruſſiſche „Peters⸗ 
burger Zeikung“ widmet dem franzöſiſch⸗preuſiſchen Konflikt ei⸗ 
nen längeren Leitartikel, worin ſie ihrer Entrüſtung über den 

franzöſiſchen Uebermuth beredten Ausdruck giebt. Sie ſagt: 
„Die franzöſiſche Regierung maßt ſich die Bevormundung über ganz 
Europa an und glaubt ſich berechtigt, ſich in die inneren Angelegenheiten 
aller Staaten cinzumiſchen. Es iſt von der preußiſchen Regierung durchaus 
nicht zu verlangen, daß ſie ihre Mäßigung und Unterwürfigkeit ſo weit 
ie ; in und durchaus ungerechtfertigten Forderungen Frauk ' 
Ebenſo wie in der ruſſiſchen Tagespreſſe geben ſich auch im 
biefigen Publikum ungeheuchelte Sympathien für Preußen und 
ſeine gerechte Sache fund. — Vor einigen Tagen traf hier der 
Adjutant des Kaiſers Napoleon, Bourgoine, mit wichti⸗ 
gen Depeſchen für die franzöſiſche Geſandtſchaft ein. Der Ver⸗ 
treter der letzteren begab fi nach Empfang der Dipeſchen ſofort 
auf das auswärtige Amt und hatte längere Zeit Kogferenzen 
mit dem Unterſtaatsſekretär Weſtmann, der den Staatskanzler 
Fürſten Gortſchakoff während feiner Ahweſenheit vertritt. ie 
man hört, giebt die franzöſiſche Diplomatie ſich große Mühe, 
Frankreich in dem von ihm vom Zaune gebrochenen Kriege ge⸗ 
is Deutſchland für alle Fälle die Neutralität Rußlands zu 
chern. Man bringt daher mit dieſem Streben auch die er⸗ 
wähnte Konferenz mit dem Unterſtaatsſektetär Weſtmann in 
Verbindung und will ſogar wiſſen, daß dieſe Konferenz den 
Zweck gehabt habe, dem ruſſiſchen Kabinet die Verſicherung zu 
eben, daß Frankreich die Lokaliſirung des gegen Preußen zu 


fahrenden Krieges wünſche und keine Eroberungen erſtrebe. 


Türkei und Donaufürſtenthümer 

Konſtantinopel, 18. Juli. Die Reſerven der türkiſchen 
Armee ſind zur Fahne einberufen worden. N 

Bukareſt, 20. Zult. (Tel.) Das von der radikalen Partei in 
der Kammer beantragte Mißtrauensvotum für das Miniſterium 
beſagt: Die Kammer nimmt das Regierungsprogramm an, wo 
nach Rumänien unter ausgeſprochener Sympathie für Frankretch 
ſich Angeſichts der europälſchen Ereigniſſe vollkommen neutral 


erklärt. 
Amerik. 
New: York, 20. Juli. (Tel.) In Cineinnati hat ein 


3 
für Preußen und Deutſchland Ausdruck gab. Die deutſchen 
Geſellſchaften in den großen Städten der Union haben bedeu⸗ 
tende Geldſummen für die Wittwen und Waiſen der in dem 
bevorſtehenden nationalen Kriege bleibenden Soldaten gezeichnet. 
— Die Dampfſchifffahrt von Newyork nach Deutſchland durch 
deutſche Dampfer iſt geſchloſſen. 

Newyork, 21. Juli. (Tel.) Der franzöſiſche Geſandte Prevoſt 
Paradol beging am Dienſtag Abend Selbſtmord, wahrſcheinlich 
in einem Selbſtmordsanfall. 


Vom Norddeutſchen Reichstage. 
5. Plenar Sitzung. 

Berlin, 21. Juli. Eröffnung 12 Uhr. Prafident Simſon verlieſt 
folgendes Telegramm der Gemeindebehörden der Stadt Chemnitz: „Die 
Stadt Chemnitz iſt in dieſer ernſten Zeit ohne Vertretung im Reſchstage. 
Sie legt deshalb darch ihre Gemeindevertretung auf dieſem Wege Zugniß 
dafür ab, daß ſie bereit iſt bis zur Erreichung des Zieles ihren vollen An⸗ 
theil zu tragen an Opfern von Gut und Blut, welche die Ehre und das 
Wohl des 1 8 Vaterlandes erfordern.“ (Bravo!) 

Das Geſetz, betreffend die zu Gunſten der Militärperſonen eintretende 
Einſtellung des Zivil⸗Prozeßverfahrens wird in dritter Leſung unverändert 
angenommen. Bei der dritten Berathung des Geſetzes, betreffend die Grün. 
dung öffentlicher Darlehnskaſſen und die Ausgabe von Dar» 
lehnskaſſenſcheinen, fragt v. Hoverbeck, ob der im $ 3 normirte Dit- 
nimalſatz von 50 Thlrn. nicht bis auf 25 Thlr. herabgeſetzt werden könne, 
oder nicht wenigſtens das Zuſammentreteu mehrerer kleiner Gewerbetreiben⸗ 
den zur gemeinſchaftlichen Aufnahme der Summe von 50 Thlen. zu geſtat⸗ 
ten ſein würde. 

Bundtskommiſſar Campdauſen: Bei Berathung dieſes Paragre- 
phen wurde es ſehr ernſt erwogen, od man nicht auf einen tieferen Sotz 
deruntergehen könne, und es hal nicht an Stimmen gefehlt, die das befür- 
worteten, daß im Uesrigen das Darlehen ſowohl gegeben werden kann an 
Einzelne, die das Geſchäft für eigene Rechnung betreiben, als auch an 
Einzelne, die für Rechaung Mehreter das Darlehen kontrathiren, jedoch mit 
eigener Perſon dafür haften, das halte ich für unbedenklich. 

$ 4 enthält die Beſtimmungen über die Sicherheitgobjekte für die auf 
zunehmenden Darlehen und nennt unter ſolchen auch Werthpaptere, welche 
unter Beobachtung der geſetzlichen Vorſchriften von Korporationen oder 
Aktiengeſellſchaften, welche im Gebiete des norddeutſchen Bundes ihren Sitz 
haben, ausgegeben find. Auf Antrag des Abg. Schulze werden unter Zu ⸗ 
ſtimmung Campgauſens hinſer das Wort „Akeleng⸗ſellſchaften“ die Worte 
„und Kommanditgeſellſchaften auf Aktten“ elageſchaltet. 

Es folgt die erſte und zweite Berathung des Geſetz- Entwurfes, betref- 
fue eine zuſätzliche Beſtimmung zum erſten Satz des Art. 24 der Ver⸗ 
aſſung: die Legislatur-Perſode des am 31. Auguft 1867 gewählten Reichs⸗ 
tages wird für die Dauer des gegenwärtigen Krieges mit Frankreich, jedoch 
nicht über den 31. Dezember 1870 hinaus, verlängert. 

Abg. Mende beantragt die Streichung der geſperrten Worte, d. h. die 
Verlängerung des Mandats des Reichstages für unbeſtimmte Zeit. 

Präſident Delbrück: M. H.! Ich will nur zwei Thatſachen anführen. 
Erſtens die, daß der vorliegende Gejeß-Entwurf im Bundesrath mit der 
nach Artikel 78 der Bundesverfaſſung erforderlichen Mehrheit beſchloſſen 
worden iſt; die zweite Thatſache iſt die, daß in keinem der ſüddeutſchen 
Staaten das Mandat der Abgeordneten zum Zollparlament vor dem Fe⸗ 
bruar nächſten Jahres abläuft. 

Zur Generaldebatle ſpricht gegen die Vorlage v. Hoverbeck: Ich 
fürchte nicht, daß ich in die jo erfeeulſche Eintgkeit, dieſer Verſammlung 


irgend einen Mißklang werfe, wenn ich geftehe, daß ich dieſem Gefeg- | 


entwurf meine Zuſtimmung nicht geben kann. Ich verkenne gewiß nicht die 
großen Schwierigkeiten, die in dieſer Zeit eine Neuwahl haben würde und 
Din von der Gewiſſenhaftigkelt und Reinheit der Beweggründe, welche die 
Vorlaze veranlaßt haben, überzeugt; aber ich kann die Annahme dieſer 
Vorlage nur in dem einen Falle für gerechtfertigt anſehen, wenn die ad. 
ſolute Unmöglichkeit vorhanden iſt, die Wahlen vorzunehmen. Ich kann 


aber dieſe abſolute Unmöglichkeit nicht anerkennen. M. 5 iſt keine 
a 


gewöhnliche Verfaſſungsanderung. Gewiß haben wir Recht, das 


mmer darf dann die Verſammlung, 


N eſetz zu ändern; aber nie unk 
4 ſolchen Beſchluß gefaßt hat, ſelbſt irgend einen direkten Vor ⸗ 


Maſſenmeeting der dort wohnenden Deutſchen aden en welches | 


in enthuſiaſtiſcher Weiſe den allgemein herrſchenden Sympathien 


theil daraus ziehen. (Widerſpruch) Ich will damit keine Beſchuldigung 
gegen irgend wen ausgeſprochen haben; aber es iſt doch offenbar, daß das 
große Vertrauen, welches der Erihellung eines Mandates zu Grunde liegt, 
nur auf eine eng bemeſſene Zelt gewährt iſt und wir dürfen nicht die 
D uer dieſer Zelt verlängern, fo lange die Möglichkeit, die neue Wahl vor⸗ 
zunehmen nicht von vornherein abſolut ausgeſchloſſen iſt. 

Abg. v Kirchmann erklärt ſich gleichfalls unter großer Unruhe des 
Hauſes gegen die Vorlage. Die Voraüsſetzung, auf welchen die Vorlage 
beruhe, als würde die Vornahme der Neuwahl während des Krieges eine 
Unmöglichkeit ſein, könne von den Gegnern als Verzagtheit aufgefaßt werden. 
(Lebhafter Widerſpruch.) Durch den Krieg werde unmittelbar höchſtens ½0 
oder ½ der Wähler in e e e und das Haus habe kein Recht, 
den anderen ⁰ : das Recht der Wahl zu nehmen. Gründe der Zweckmäßig⸗ 
keit können immer nur von geringem Werth und ohne entſcheidende Bedeu⸗ 
tung fein, wo es ſich um große Rechtsfragen und Prinzipien handle. Auch 
ſei zu befürchten, daß nach Annahme der Vorlage die Rechtmäßigkeit der 
über die urſprünglich vorgeſchriebene Dauer verlängerten Seſſion angezweifelt 
werde. (Widerſpruch.) 

Abg. Miguel. (Für die Vorlage.) Um Mißverſtändniſſen vorzubeu⸗ 

en, die vielleicht der Herr Vorredner ſelbſt bedauern würde, glaube ich im 

Nn des Reichstages mich gegen die Möglichkeit der Annahme verwahren 
u müſſen, als ob irgend Jemand dem Reichstage des norddeutſchen Bundes 
Verzagtheit zutrauen wolle. (Zuſtimmung.) In der Sache ſelbſt erkläre ich, 
daß das formelle Recht ſouverän auf unſerer Seite iſt, daß aber auch das 
Rechtsgefühl des Volkes auf unſerer Seite iſt, und ich zweifele keinen Aus 
enblick, daß die Nation ſelbſt dieſen Beſchluß billigen wird. (Lebhafte Zu. 
timmung.) In einem Augenblicke wie der jetzige iſt, müſſen alle Kräfte und 
alle Aufmerkſamkeit der Natiou nur einzig und allein darauf gerichtet ſein, 
ſich mit ganzer Macht auf den Feind zu werfen, ſie darf durch keine andere 
Aufgabe getheilt werden. Die Vorlage iſt aber auch um deshalb eine poli⸗ 
tiſche Nothwendigkeit, weil in ſolcher Zeit unmöglich das Volk unvertreten 
ſein darf (ſehr wahr) und ausdrücklich ſoll die r nur auf 
die Dauer dieſes Krieges verlängert werden. Die Nation wird einen 
neuen dreijährigen Reichstag am beſten dann erwählen können, wenn der 
Friede gekommen iſt und ſie die Zukunft der nächſten drei Jahre überblicken 
kann, was ſie jept nicht vermag. 2 e 

Abg. Mende ſpricht in längerer Ausführung für ſein Amendement 
unter höchſter Unruhe des Hauſes und vielfachem Rufen nach Schluß und 
„Zur Sache“! Redner wird von dem Präſidenten dreimal unterbrochen und 
auf den Gegenſtand der Berathung zurückverwieſen. - 

Abg. Schulze (gegen die Vorlage): Ich weiß ſehr wohl die Gründe 
der Herren, welche für die Vorlage ſind, in ihrer vollen Bedeutung zu wür⸗ 
digen; aber kann es abſolut recht genannt werden, die große Mehrheit der 
Möglichkeit in dieſer Zeit ihre Stimme abzugeben, zu berauben? Es iſt in 
Wahrheit für Jeden im öffentlichen und im Privatleben etwas ganz Ab» 
ſonderliches, etwas über alle Rechtsprinzipien Hinausgehendes, kraft, Feines 
Mandats fein eigenes Mandat zu verlängern. Aber ich erkläre zugleich, bes 
ſchließt das Haus gegen unſere Meinung dieſen Fr ee jo. werden wir 
auch den Muth haben, dieſen Beſchluß und die Verantwortung dafür in 
allen ſeinen Folgen zu tragen und aufrecht zu halten. (Bravo!) 

Die Vorlage der Regierung wird Ade ner einſtimmiger Ablehnung 
des Amendemenks Mende mit überwiegender Majorität angenommen. 

Dr. Becker berichtet ſodann über die Petition des Berliner Arbeiter⸗ 
vereins (R. Krebs und Genoſſen), welche eine Lücke in unſerer Militair⸗ 
geſetzgebung zur Sprache bringt: „Der Reichstag ſoll bei Bewilligung der 
wee Summen für die Koſten der Kriegführung zugleich auch eine ange⸗ 
meſſene Dotation für die Frauen und Kinder der ins Feld gezogenen Manns 
ſchaften bewilligen.“ Die Schöpfer unſeres Militairſyſtems haben bei Be⸗ 
gründung deſſelben allerdings überſehen, daß der norddeutsche Soldat ein 
ganz anderer iſt, als der jedes anderen Landes. Dieſer kann wohl fagen: 
„Was ſchiert mich Weib, was ſchiert mich Kind!“ Jener aber muß Weib 
und Kind verlaſſen, ohne zu wiſſen, wie für fie geſorgt iſt. Es bedarf keiner 
Ausführung, daß es Pflicht des Staates iſt, die Familien der Vaterlands⸗ 


vertheidiger in dem Augenblick, wo er ihr Blut verlangt, in denfelben Ver⸗ 
hältuiſſen zu erhalten, als fie es fein würden, wenn der Ernährer nicht ein⸗ 
berufen wäre. Unſere Geſetzgebung hat dieſe Lücken ſehr langſam auszufüllen 
verſucht. Das Geſetz vom 20. Februar 1850 enthält im ee fol⸗ 
gende Beſtimmungen: Die 1 zur Unterſtützung der Familien 
der einberufenen Reſerven und Wehrleute wird den Kreiſen auferlegt; in 
jedem einzelnen Falle muß das Unterſtützungsbedürfniß erſt beſonders nach⸗ 
gewieſen werden; das Maximum der Unterſtüßungen beträgt 1 Thlr. 10 Sgr. 
reſp. 2 Thlr. 15 Sgr. für jedes Kind unter 14 Jahren. Dieſe Beſtim⸗ 
mungen ſind ſo augenſcheinlich mangelhaft, daß es eines beſonderen pig 
weiſes darüber gar nicht bedarf. Die Abwälzung der Unterſtützungspflicht 
auf die Kreiſe iſt unhaltbar, der eine Kreis ift alle der andere arm, 
die Laſt wird alſo im einen Falle eine kaum gefühlte, im andern eine ſchwer 
drückende ſein. Daß die Familie ihre Bedürftigkeit erſt nachweiſen muß, iſt 
hart, und die normirten Sätze ſind i Das Geſetz bedarf abſo⸗ 
lut einer Reviſion vom erſten bis zum letzten Buchſtaben, wobei ich nur die 
Beſtimmung ausnehme, daß Unterftügungen von Privatvereinen und Privat- 
perſonen auf die zu bewilligende e ee nicht angerechnet werden dürfen. 
Der Petent hat Recht, wenn er ſagt, es iſt Sache des norddeutſchen Bundes, den 
ausgezogenen Mannſchaften die Sorgen um ihre daheimgebliebenen Familien 
abzunehmen. Nichtsdeſtoweniger ift es ganz unausführbar, in dieſem Augen⸗ 
klicke im Wege der Geſetzgebung an die Materie zu kommen, wie abfolut 
nothwendig auch eine Abänderung des Geſetzes ſchon aus dem Grunde iſt, 
weil in demfelben die Seewehr ganz vergeſſen iſt. Aber ich hoffe, in einer 
Zeit wie der heutigen, wird man über ſolche Lücken der Geſetzgebung mit 
einigem guten Willen hinwegkommen, ich hoffe, der Bundesrath wird Mit- 
tel ſuchen, darüber hinwegzukommen, und bin überzeugt, daß er für jedes 
Vorgehen in dieſer Beziehung die etwa nothwendig werdende Jademnität 
ſofort erlangen wird. Damit endlich nicht durch das gewiſſe Inausfichtftellen 
beſtimmter Summen, die auf die Unterſtützung ſich richtende Thätigkeit der 
Privaten erſchloffe, beantrage ich nur die Petitlon dem Bundeskanzler zur 
Berückſichtigung zu überweiſen und dabei zu erklären, daß die Anwendung 
der Geſee vom 20. Februar 1850 und vom 8. April 1868 auf die Mann⸗ 
ſchaſten auch der Seewehr ebenſo wie in den Intentionen der verbündeten 
Regierungen fo anch in denen des Reichstags liegt.“ 

Nachden Graf Kleiſt auch auf die Familien der Unterchargen der Mi⸗ 
litärbedienteſten, alſo namentlich der Unteroffiziere, als in die gleiche Kate⸗ 
gorie der Unterſtützungsbedürftigkeit fallend hingewieſen hat, wird der Antrag 
Beckers angenommen. 

Abg. Albrecht berichtet unter Heiterkeit des Hauſes über eine Petition 
aus dem Soetzer Kreiſe, welche die Wiederaufhebung der neuen Maß- und 
Gewichtsordnung verlangt, „weil dem deutſchen Patrioten alles verhaßt ſei, 
was von den Franzoſen herſtamme.“ Das Haus geht ohne Debatte über die 
Petition zur Tagezordnung über. Referent ſpricht die Hoffnung aus, daß 
bis die neuen Maaße und Gewichte in Gebrauch kommen, der Friede here 
geſtellt ſein wird. 

Auch über eine Petition eines Gutsbeſitzers Frobenius, dahingehend, 


daß die Zahlung der durch das neue preußiſche Großjährigkeitsgeſetz fälligen 


Pupillengelder erſt nach beendigtem Kriege erfolgen und Subhaſtationen aus 
dieſem Anlaß nicht zuläſſig ſein ſollen, ſo wie eine damit in Verbindung 
ſtehende Petitlon auf ein allgemeines Moratorium wird nach dem Antrag 
v. Bernuths zur n N übergegangen. In Betreff der letzteren 
warnt der Referent davor, das Geſpenſt des Nationalbankerotts auch nur an 
die Wand zu malen. 

Schluß 12%, Uhr. Nächſte Sitzung 2 Uhr. 


6. Plenarſitzung. 

Präſidert Simſon eröffnete die Sitzung um 2¼ Uhr mit 1 
Mittheilung: Es find mie ſoeden von einem Frankfurter, der im riff 
ſteht als Freiwilliger in die, Armee einzutreten, 200 L., deponirt bei dem 
Haufe Jaques, als Biitrag zu Kriegsunterſtützungen mit der Bitte zur 
Dispofitton geſtellt, dieſe Summe zu dem angegebenen Zweck nach meinem 
Ermeſſen zu vertheilen. (Lebhaftes Bravo.) n Name iſt nicht genannt, 
Ich werde nach beftem Wiſſen und Gewiſſen mit der Geldſumme verfah⸗ 
ren, ſobald ich mich über die Methode der Verwendung etwas näher orien⸗ 
tirt haben werde. 

In dritter Leſung wird das Geſetz betreffend die Verlängerung der 
Legislaturperiode des Reichstages ohne Diskuſſion faſt einſtimmig ange ⸗ 
nommen. Die Arbeit des Reichstages iſt damit beendigt. 

Graf Bismarck: Die verbündeten Regierungen glauben den Wün⸗ 
ſchen und Anſichten des Reſchstages enigegenzukommen, wenn fie in dieſer 
bedrängten Zelt, wo ein Jeder von uns, ſei es durch amtliche, ſei es durch 
eigene Geſchäfte, ſodald als möglich in andere Kreiſe gerufen wird, von den 
gewöhnlichen und herkömmlichen Formen in Bezug auf den Schluß der 
Seſſion abweichen und den Schluß bereits heute in dieſem Lokale bewirken. 
Ich habe in dieſem Sinne die Ehre, dem hohen Hauſe eine Allerhöchſte 
Botſchaft zu verkünden. (Die Mitglieder des Hauſes erheben ſich von ihren 
Plätze ): „Wie Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen tuen 
kund und fügen hiermit zu wiſſen, daß wir den Kanzler des Nordd. Bun⸗ 
des Grafen von Bismarck Schönhauſen erg haben, in Gemäßheit 
bes Art 12 der VBerfaſſungsurkunde des Nordd. Bundes die gegenwärkige 
Sitzung des Reichstages in unſerem und der verbündeten Regierungen Na⸗ 
men am 21. d. Mis. zu ſchließen.“ Ich erlaube mir die Allerhöchſte Bot⸗ 
ſchaft dem Herren Präſidenſen zu überreichen. Nach den Worten welche 
S. M. der König zu zwei wiederholten Malen an den Reichstag gerichtet 
hat, würde es mir nicht geziemen, denſelben irgend etwas hinzuzufügen, 
wenn S. Maj. der König mir nicht ausdrücklich befohlen hätte, dem Reichs 
tage feinen warmen und herzlichen Dank für die Schnelligkeit und Einmü⸗ 


thigkeit auszuſprech en, mit welcher derſelbe den Bedürfniſſen des Vaterlan⸗ 


des ſeinerſeits zu Hülfe gekommen iſt. Indem ich mich dieſes Aller höchſten 
Befehles entledige, erkläre ich hiermit im Namen der verbündeten Reglerun⸗ 
gen m Allerhöchſten Präſtdialbefehl die Sitzungen des Reichstages für 
eſchloſſen. 

P 1 i Simſon: Meine Herren! Die Arbeit der Volksvertretung iſt 
ſomit für diesmal vollbracht. Nun wird das Werk der Waffen ſeinen 
Lauf nehmen Möge der Segen des allmächtigen Gottes auf unſerem 
Volke ruden auch in dieſem heiligen Kriege. Der oderſte Bundesfeld- 
herr der deutſchen Heere, König Wilhelm von Preußen, er lebe hoch! und 
abermals hoch! (Die Mitglieder ergeben ſich von ihren Sitzen und flimmen 
begeiſtert in den Ruf ein.) 

Schluß 2½ Uhr. 
BERIETETERETTR ESTER TESTER BET ESTER TER ů 
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Lokales und Propinzielles. 
Poſen, 22. Juli. 

— Von amilicher Seite geht uns, zur Benachrichtigung der» 
jenigen evangeliſchen Herren Geiſtlichen, welche die betr. Verfü⸗ 
gung der Behörde nicht mehr bis zum Sonntag rechtzeitig ers 
reichen folte, die Mittheilung zu, daß Se. Maj. der König auf 
Mittwoch den 27. Juli einen allgemeinen Lan desbettag 
anberaumt haben. 

— Hr. Polizeidirektor Staudy iſt zu den Fahnen 
einberufen worden und ſoll, wie wir hören, ſchon am Sonnabend 
Poſen verlaſſen. Seine Vertretung übernimmt während der Zeit 
feiner Abweſenheit Hr. Regierungsrath Raffel. 

— Der poſener Verein ge Unterſtützung im Felde ver⸗ 
wundeter oder erkrankter Krieger hatte geſtern im Magiſtrats⸗ 
Sitzungsſaale eine außerordentliche Generalverſammlung anberaumt, die 
recht zahlreich beſucht war. Nach Eröffnung derſelben durch den Vorfigen- 
den, Hrn. Bürgermeiſter Koh leis, erſtattete Hr. Kaufmann Ander ſch 
als Schatzmelſter des Vereins den Bericht über die Kaſſenrechnung. Dem 
Vereine floſſen im Jahre 1866 innerhalb ſechs Monaten aus der Stadt 
Poſen und von Auswärts 3134 Thlr.? Sgr. 10 Pf. zu, wovon den im 
Vereinsſtatut beſtimmten Zwecken 91 20 2182 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. ver⸗ 
ausgabt wurden; der Reſt von 951 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. wurde zino dar 
angelegt ur d brachte 118 Thlr. 22 Sgr. 10 Pf. Zinfen, ſo daß dem Ver⸗ 
eine gegenwärtig 1070 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf. zur Welden ſtehen. Zur 
Rvifton der Richau g wählte die Verſammlung eine Kommilfton, beſtehend 
aus den Herren Kaufmann Breslauer, Auktionskommiſſarius Rych⸗ 
lewski und Rendaut Janowicz. Der zweite Gegenſtond der Tages 
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ordnung betraf die Neuwahl des Vorſtandes. Nach 8 3 des Statuts be 
ſteht der Vorſtand aus 9 Mitgliedern; doch gehörten demſelben bis fetzt 
nur an die Herren Bürgermeiſter Kohleis, Kaufmann Anderſch, Propſt 
Bazyüskt, Prediger Herwig, Dr. v. Kaczorowski, Dr. Mankiewicz und Ju- 
ſtizrath Tſchuſchke. Die Verſammlung beſchloß auf den Antrag des Hrn, 
Regtecungscathes Schück, den Vorſtand um 3 Mitglieder zu vermehren, 
und wählte in denſelden die Herren Bürgermeiſter Koh leis, Kaufmann 
Anderſch, Dr. v. Kaczorowski, Dr. Mankiewicz, Sanitätsrath 
Dr. Matecki, Apotheker Elsner, Dilektor Dr. Barth, Regierungs 
rath Schück, Prediger Herwig, Propſt Bazynski, Juſtizrath 
Tſchuſchke und Rechtsanwalt Mehring Zum Vorſttzenden wurde 
Herr Bürgermeiſter Kohleis, zum Stellvertreter deſſelden Hr. Direktor 
Dr. Barth gewählt, Die beiden letzten Gegenſtände der Tagesordnung: 
Beſchluß über die Verwendung der vorhandenen Mittel, ſowi⸗ über die 
weitere Thätigkeit des Vereins, ſollen vom Vorſtande vorbereitet und als ⸗ 
dann dem Verein in einer ſchleunigft anzuberaumenden Generalverfamm- 
lung darauf bezügliche Vorſchläge gemacht werden. 

— Das polniſche Provinzial⸗Wahlkomite hat ſich am 18. 
Juli konſtttutrt und Hrn. Leon Smitkowskt zum Vorſitzenden gewählt. 

E Bojanowo, 21. Juli. 3 Am Dienſtage, als der 
Abends 8½ Uhr unſere Stadt paſſirende Breslauer Perſonenzug kaum den 
Bahnhof verlaſſen hatte, ſtürzte ſich ein Mann aus einem Verſtecke derge⸗ 
ſtalt dem Zuge entgegen, daß er förmlich zermalmt und bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit entſtellt, faſt augenblicklich feinen Tod fand. Das Zugperſonal 
merkte zwar den Vorfall und brachte auch den Zug noch zum Halten, das 
Unglück war jedoch ſchon geſchehen. Die Leiche wurde als der 38jährige 
Sohn des hieſigen Böttchermeiſter G. rekognoszirt. Ueber das Motiv zur 
That iſt Nichts bekannt. 

I Pleſchen, 20. Juli. [Aus marſch. Anrede] Geſtern rückte 
die erſte und dritte Schwadron des kurmärk. Drag. Rgts. Nr. 14 von hier 
aus. Bürgermeiſter Hautzinger richtete 2 Abſchiedsworte an das 
Regiment, die vom Kommandeur, Oberſt v. Schön, in herzlichſter Weiſe 
erwidert wurden. Er dankte der Stadt für die Liebe, mit det ſie das Re⸗ 

iment aufgenommen habe und gab die Verſicherung, daß daſſelbe Pleſchen 
ſtete als feine Wiege betrachten werde; zum Andenken überreichte er Bürger ⸗ 
meiſter Hautzinger, wie auch dem die Standarte tragenden Gefreiten ein 
Bildniß des Königs. Die Stadt war feſtlich geſchmückt. Vom Rathhauſe 
und der deutſchen Bürgerſchule, wie auch von Heteathuſern wehten preu · 
ßiſche Fahnen. Die Straßen, durch welche der Ausmarſch erfolgte, waren 
mit Blumen und grünen Zweigen beſtreut. — Gegen Abend hielt Bürger ⸗ 
meiſter Hautzinger vom Rathhauſe herab eine Anſprache an die Bürger, 
in der er dieſelben zur Hilfeleiſtung gegen die zurückgebliebenen Familien 
der einberufenen Wehrmänner aufforderte, bei den gegenwärtigen Zeitver⸗ 
hältniſſen um Nachſicht bat, wenn ſich beim Drange der Geſchäfte durch die 
u treffenden Maßnahmen Härten nicht immer vermeiden ließen und die 
Polen zur Ruhe ermahnte. 


Offene Briefe an deutſche Hilfsvereine“ ) 
1 


„Auf daß kein Stein ſtatt des 
Brotes gegeben werde.“ 

Gönnen Sie mir, Herr Redakteur, nur ein wenig Raum für ein 
Paar geflügelte Worte. Schon regen ſich unter dem Mahnrufe der * 
lichen Frau allerorten die Vereine zur Pflege der Verwundeten. Auch in 
unſerer Stadt beruft auf heute der hieſige Lokalverein eine Verſammlung 
ſeiner Mitglieder und ladet Jedermann dazu ein. Vielfache Aufgaben gilt 
es zu loͤſen. Halten wir uns an die nächſten. 

Kriegs- und Reſervelazarethe, weit hinter der vordringenden Armee ge- 
legen, find meiſt ſtaatlich genügend dotirt und bedürfen doch erſt ſpäter der 
privaten Unterſtützung. Unſer Hauptaugenmerk ſei jest nur auf die erſte 

ilfe auf dem Schlachtfelde gerichtet. Da drängt fi in einer kurzen Spanne 

eit die ganze Fluth Verwundeter hilfeflehend an die Aerzte, die meiſt nur 
wenigen genügen können. Unverbunden gelangten 1866 nach meilenweitem 
Transporte zahlreiche Kämpfer an. Was frommte es, daß vorzüglich aus⸗ 
gerüftete Lazarethe tief im Innern des Landes leer ſtanden? 

Unter den Zindrüden des Schlachtſeldes hat ein edler Arzt, der zu 
den größten Chirurgen unſerer Zeit zählt, den Vorſchlag in einem kleinen 
Büchlein gemacht, jeden Soldaten mit einem Tuche zu verſehen, mit wel- 
chem der erſte Verband gleich auf dem Schlachtfelde angelegt werden 
kann. “*) Tücherverbände find leicht anzulegen, leichter wie Binden; der 
Laie, der ſein Halstuch faltet und ſich es um den Kopf bindet, macht einen 
Tücherverband. Das zufammengelegte Tuch ſtellt eine Binde vor, das 
offene iſt anders zu verwerthen z. B als Armhängetuch ꝛc. 

Langen nun die ärztlichen Kräfte nicht aus, ſo iſt eben der Tuchverband 
leicht genug, daß dem Verwundeten jeder Kamerad einen ſolchen anlegen 
kann, wenn er nur einen Fingerzeig hat. Dieſe Erwägung hat Esmarch, 
der in 3 Kriegen die Unzulänglichkeit ärztlicher Kräfte erfahren, veranlaßt, 
das Tuch mit einem Steindruckbilde zu verſehen, welches anſchaulich die ver ⸗ 
chiedenen . Tücherverbände abbildet, gleichſam ein Modell auf dem 

uche, das der Laie ſofort in Wirklichkeit ausführen kann. 

Esmarchs Vorſchlag iſt alſo zweierlei: 1) er wiederholt den ſchon von 
ihm gemachten Vorſchlag, a ausſchließlich für den erſten Verband zu 
verwenden, 2) er will jeden Laien durch bildliche Darſtellung lehren, ſofort 
auf dem Schlachtfelde den erſten Verband anzulegen. 


*) Der Verfaſſer des Artikels iſt ein Arzt. 
**) Fr. Esmarch: Der erſte Verband auf dem Schlachtfelde. Kiel, 
vorräthig in der Türckſchen Buchhandlung. 
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Prüfen wir kurz dieſe Vorſchläge, indem wir die ärztliche Aufgabe auf 
dem Schlachtfelde uns klar machen. 

Hauptpflicht iſt es für den Arzt auf dem Schlachtfelde, den Verwun⸗ 
deten transportfähig zu machen. Rückwärts evacuiren heißt die 
4705 des modernen Feldarztes. Zweierlei find im Grunde die Schußver⸗ 
etzungen: 

l) Pa Ben Fleiſchſchüſſe. 4 

2) Knocenjchußverlegungen: Das Glied ift feiner Stütze beraubt. 

Um Weichtheilichüfe transportabel zu machen, bedarf es alſo nur der 
Bedeckung, um die Wunden vor Staub zu ſchützen, die abgelöſten Theile 
ſanft aneinander zu legen ꝛc. Das zuſammengefaltete Tuch erfüllt dieſen 
Zweck vorzüglich, raſch, ne? 

Um das zerſchmetterte Glied transportfähig zu machen, erſetzt man 
bekanntlich den Knochen durch eine Schiene. Die beſte Schiene iſt der feſt 
das Glied einſchließende Gipsverband. Aber es iſt ein frommer Wunſch, 
jedes zerſchmetterte Glied 21 dem Schlachtfelde in Gips zu hüllen. Tau⸗ 
ſendarmig müßten die Aerzte ſein. Das Gewehr, die Säbelſcheide, ein Stück 
Holz erſetzt die Schiene. — Auch hier bietet das Tuch das beſte Befeſtigungs⸗ 
mittel der Schienen. 

Alſo das Tuch bleibt ohnſtreitig das beſte Verbandsmittel. Ob aber 
Esmarch mit ſeinem Bilde im Augenblicke der Noth aus jedem Krieger 
einen Helfer machen wird, bezweifeln Offiziere. Eine vorherige Inſtruktion 
der Bataillone, mit dem Tuche umzugehen, ſcheint ihnen aus mancherlei 
Gründen nicht plauſibel. Mag ſein, aber das Tuch bleibt das beſte Ver⸗ 
bandmittel auf dem Schlachtfelde. 

Esmarch hat ſeinen Vorſchlag recht compendlös ausgeführt. Das kleine 
Büchlein von der Ait eines Notizbuches birgt eine kurze Inſtruktion und 
das zuſammengelegt bedruckte Tuch. Das geſchmackvoll wit dem rothen 
Kreuze ausgeftattete Büchlein koſtet 20 Sgr. Selsſtoerſtändlich hofft er, 
daß durch eine Maſſenbeſtellung feiner Tuber und durch eine Ausführung 
im Gröberen der Preis auf den 10. Theil ſich reduziren würde. 

Indeß trotz der Autorität feines Namens iſt fein Vorſchlag nicht maß- 
gebend geworden. Warum? wer weiß es. Die Jaſtruktion für das Sani ⸗ 
tätswefen im Felde ſchreibt vor, jeden Mann mit 1 Loth Charpie, 1 Qua; 
dratfuß Leinewand, einer vierelligen Binde und einem Stück Oeltuch zu 
verſehen. All' dies zuſammengefaltet trägt der Infanteriſt in der linken 
Hoſentaſche, der Kavalleriſt eingenäht in den Vorderſchoß feines Rockes. 

Der Quadratfuß Leinewand langt zu keinem Tuchverbande, er joll zur 
Bedeckung der Wunden als Kompreſſe verwandt werden, die dann durch die 
Binde befeftigt wird. Wie umſtändlich und zeitraubend! 

Indeß die Inſtruktion iſt bindend. Und daß fie nicht gleich nach dem 
vorjährigen Erſcheinen des Esmarch'ſchen Büchleins geändert wurde, iſt nicht 
befremdend. Alles will feine Zeit. Aenderungen auf Vorſchlag eines Ein- 
zelnen ſcheitern oft. 

Judeß hier gerade können die Hilfsvereine wohlthätig eingreifen. — 
Mag das Bild auf dem Esmarch'ſchen Tuche, d. h. das Populariſtren des 
Verbandes wegfallen, mag der Verband nur von den Aerzten des Schlacht. 
feldes angelegt werden; aber mag jeder Verwundete ein Tuch von der Größe 
und Form des Esmarch'ſchen dem Arzte entgegenreichen. a 

Mein Vorſchlag geht alſo dahin, daß die Hilfsvereine jedes ausrückende 
Bataillon mit 500 derartigen Tüchern verſehen mögen. Die höhern mili⸗ 
täriſchen Behörden werden wohl geneigt ſein, auf den Vorſchlag einzugehn. 
Ein Tuch nimmt kaum den Raum eines Schnupftuchs ein. 

Alſo Tücher, Herr Redakteur, für jedes ausrückende Bataillon! Manche 
Wundroſe, manches Eiterfieber wird dadurch verhütet werden. 

Das Nächſte zunächft, feiner Zeit das andere. Je prompter, rechtzeitiger, 
ja je einſeitiger die Hilfsvereine ihre Aufgaben ins Auge faſſen, deſto Hilf- 
reicher werden ſie ſein. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


„Der Abbruch des telegraphiſchen Verkehrs zwi⸗ 
ſchen Norddeutſchland und Frankreich iſt von franzöſi⸗ 
ſcher Seite erfolgt. Der Poſtverkehr wird künftig wahrſcheinlich 
über das neutrale Belgien fortgeſetzt werden. 


* Bermiſchte s. 


* Zur Puriſizirung der deutſchen Sprache. Der B. B. -K.“ 
ſchrelbt: . Die ee Ztg.“ hat trotz des Ernſtes der Zeit den Humor 
nicht völlig verloren. Sie meint, der „Börſen⸗Courir“ müſſe das Fremd⸗ 
wort in ſeinem Titel unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ins Deutſche 
überſetzen und ſich fortan „Börſen⸗Läufer“ nennen. Wenn wir auch 
nicht in der Lage ſind, von dieſer Anregung unſerer wackeren Kollegin Ge⸗ 


brauch zu machen, ſo wollen wir doch nicht unterlaſſen, ihre Freundlichkeit 


zu erwidern. Die „Voſſiſche Zeitung“ wird ſich von nun an nicht mehr 

„Tante Voß“ nennen laſſen dürfen, da „Tante“ mindeſtens ebenſo fran⸗ 

Elite iſt als „Courier“. Es empfiehlt ſich daher für fie in Zukunft der 
itel „Muhme Voß“. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 
J ͥãdſã ͤ ͤddTdpſſGſ/ã ⁵ ⁰ / / (( 


Augekommene Fremde vom 22. Juli. 


HOTEL DE BERLIN. Apotheker Henſel a. Görlitz, Kreisger. Aktuar 
Knetſch a. Glogau, Kr.⸗Richter Eomann a. Rogaſen, Primaner Lidehen a. 
Glogau, Br.⸗Verw. Woyt a. Sliwno, Vizefeldw. Stöhr a. Glogau, Paſtor 
Bahr a. Kuſchlin, Rentier Burghardt a. Schroda, Dr. med. Michelſohn a. 
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Rogafen, Dr. med Blumenthal a. Glogau, die Gutsbeſ. Buſſe a. Orzywny, 
Kaiſer a. Ftalkowo, Hoffmeier a. Dorf Schwerſenz, die Kaufl. Meyer aus 
Leipzig, Schmidt a. Berlin, Krähan a. Zerbſt, Ulbrich a. Schweidnitz, 
Prem. Lt. v. Fumeiti a. Liſſa, Lieut. Burſcher a. Breslau, die Rittergdeſ. 
Jauernik u. Fr. a Nagradowice, Hoffmeier a. Zlotnik. 

STERNS HOTEL DE L EUROPE. Die Rittergutsbeſ. Graf Mycdelsli 
a. Smogorzewo, Gega a. Wezierkt, Frau Joachtmowicz a. Samter, die 
Stabsarzte Dr. Deidinger u. Dr, Goder a. Schleſien, die Afſiſt.⸗Aerzte Dr. 
John u. Schmidt a. Lüden, die Rittmſtr. Düring u. Roſe a. Schleſien, 
die Lieut. Aldinius, Meißner, Gerſtenberg, Donat, Hildebrandt a. Schweid- 
nitz, Feldb.-Aſſiſt. Prausnig a. Hirſchberg, die Zeldintend.⸗Aſſiſt. Deluga, 
Tiesler a. Bunzlau, die Kaufl. Eickow a. Stettin, Oſtrowskt u. Frau u. 
Rittergulsbeſ. Znantecki a. Polen. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Oberſt v. Wedell u. Gutsbeſ. Bühring 
a. Schmiedeberg, Prem.⸗Lt. Schröter a. Bunzlau, Oberſtabsarzt Dr. Krauſe 
a. Militſch, die Aſſiſt.⸗ Aerzte Krauskopf u. Welfinger a. Breslau, die Stabs- 
ärzte Heuer a. Breslau, Dr. Roſenthal a. Ratibor, Lieut. Rahl a. Glogau, 
Referend. Nehſe a. . Pr.-Lt. Köhler a. Zawadz, die Lieut. Rudolph 
a. Kotzenau, Walter a. Breslau, Rohde a. Königsberg, Majorin v. Kracht 
a. Reiffe, Dr. Juliusburger u. Dr. Brär a. Breslau, Apoth. Pohl a. Roth⸗ 
waſſer, Baumſtr. Keßler a. Lauban, Lieut. Dietſch a. Görlitz, Kfm. Düh⸗ 
ren u. Fr. a. Danzig, Lieuf. Schmidt, die Doktoren Broll a. Görlitz, Bo⸗ 
ronow a Königshütte, Schindler a. Untonienhütte, Dr. med. v. Scholz u. 
Dr. phil. Lariſch a. Sagan, Kfm. H.ilborn a. Breslau, Gutsbeſ. Volltmer 
a. Liegnitz, Arzt Berliner a. Kattowitz, Seydel a. Lieben, Köhler a. Lands⸗ 
hut, Oberſtabsarzt Neithardt a. Rawicz, die Rittergbf. Wirth a. Lopienno, 
Plehn a. Krasluden, die Doktoren Faſtenderg a. Berlin, Kortmann aus 
Niemczyk, Ingen⸗ Offiz. Piryder a. Engers. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Feldbäckeret:Amtsaſſiſtent Herrmann a. 
Schmiedeberg, Lieut. Breuer a. Plogowinies, Bankhülfs arbeiter Törpiſch 
a. Berlin, Aſſiſtenzarzt Laugſch a. Goſtyn, Beld-Lazaretd-Infp. Fiſcher a. 
Oſtrowo, die Stabsärzte Doktoren Richter a. Krotoſchin, Pynkoſch a. Ryd⸗ 
nik a. O., Bizefeldwedel Reinhold a. Radenz, Dom.⸗Pächter Schlinke aus 
Wzigchow, pr. Arzt Dr. Pahlke a. Brätz. 


In Sachen der Poſener Zeitung. 

Wir waren geſtern verhindert, in der Nachmittagsausgade den Börſen⸗ 
Kurszettel zu bringen. Als nämlich die Satzform, welche die Börſennach⸗ 
richten enthielt, in die Preſſe gehoben werden ſollte, fiel fie durch ein Miß⸗ 
geſchick zu Boden und zerſprang. Zur Herſtellung eines anderen Satzes war 
leider keine Zeit mehr. Wir hoffen, unſere Leſer werden den Fehler um fo 
eher entſchuldigen, als gegenwartig die Börfennotirungen in der That nur 
ſehr geringen Werth befigen. Wir werden deshalb auch bei dem gegenmwär- 
tig ſo bedrängten Raum den vollſtändigen Kurszettel nur zwei Mal in der 
Woche bringen, es fei denn, daß einmal plötzlich große Aenderungen erfolgen. 

Das eben angedeutete Mißgeſchick hatte die ſchlimme Folge, daß die 
Nachmittagszeitung eine halbe Stunde ſpäter fertig war als jonft. Nichts⸗ 
deſtoweniger werden wohl die meiſten Leſer die Zeitung noch eher erhalten haben 
als ſonſt, da die Zeitung noch nicht ausgefahren wurde. Wir bitten überhaupt 
unſere Abonnenten, wenn unter den gegenwärtigen Verhältniſſen einmal ein kleiner 
Fehler, Verſpätung ꝛc. vorkommt, dies entſchuldigen zu wollen. Wir haben 
durch die Aushebung bis jetzt nicht weniger als 12 Arbeitskräfte verloren, 
darunter zum Theil ſolche, die überhaupt uns durch lange Einübung, zur 
Zeit aber gar nicht erſetzt werden können; und dabei macht uns die Zeitung 
faſt noch Ame ſo viel Arbeit als ſonſt. Einzelnen unbilligen Forderungen 

egenüber, die in dieſen Tagen an uns herantreten, können wir eben nur 
4 — daß wir Unmögliches ſo wenig leiſten können, daß wir aber gewiß 
das Mögliche leiſten, und das iſt, wie jeder Sachverſtändige, ja ſchon der 
vorurtheiliche Laie wird zugeben müſſen, viel, ſehr viel. ir arbeiten jetzt 
Alle, von den Erſten bis zu den Letzten, vom frühen ge bis zum Abend. 

Von auswärts gehen uns mehrfache Beſchwerden ein, daß unſere Zei⸗ 
tung, beſonders das Morgenblatt zu ſpät ankommt. Wir bitten unſere 
Abonnenten ſich in ſolchen Fällen immer zunächſt an das betreffende Poſt⸗ 
amt des Ortes mit Fragen reſp. Beſcherden zu wenden, denn von uns wird 
die Morgennummer nichtig den Morgen- reſp. Mittagzügen aufgegeben, es 
2 denn, daß wir ſelbſt im Stich gelaſſen werden, d. 15 wenn die Berliner 
Poſt nicht rechtzeitig für die Redaktion eintrifft. Wegen mehrerer Beſchwer⸗ 
den haben wir uns ſelbſt an die hieſige Poſtbehörde mit der Bitte um Aus⸗ 
kunft gewendet und auch erhalten. Auf Grund elben antworten wir zu⸗ 
nächſt auf eine Anfrage aus Schwerin a. W., daß Poſtanſchluß an den in 
Bentſchen Mittag um 1½ Uhr 1 Zug vorhanden ift, daß un- 
ſer Morgenblatt alſo im Laufe deſſelben Nachmittags in Schwerin anlangen 
muß. In Schlichtingsheim muß unſer Morgenblatt ebenfalls noch an 
demſelben Tage ausgegeben werden. Sollte das nicht geſchehen, ſo bitten 
wir, uns nochmals zu benachrichtigen. 

Daß in Schrimm, wohin man unſers Wiſſens von Poſen aus in 2 
Stunden reift, nicht nur unfere Nachmittagsausgabe, die ja mit dem Bres⸗ 
lauer Zuge ſchon um 4 Uhr von hier abgeht, ſondern auch ſogar unſer 
Morgenblatt erſt am nächſten Morgen anlangt, er aa und ablolut uns 
erklärlich. Jedenfalls werden wir in dieſer Angelegenheit noch weitere Nach⸗ 
forſchungen anſtellen. Wir haben oft genug Gelegenheit 4 — zu ſehen, 
daß die hieſigen Poſtbehörden allen nur irgend billigen Wü:ichen des Publi⸗ 
kums nach Kräften und mit großer Bereitwilligkeit entgegenkommen und 
hoffen dies auch in der vorliegenden Angelegenheit, bei der fo viele und 
große Intereſſen der Provinz mit in Frage kommen. Außerdem wiſſen wir 
auch, daß der k. Poſtbehörde viel daran gelegen fein muß, der Provinzial⸗ 
preſſe die gröftmöglichfte Förderung zu Theil werden zu laſſen. 

Expedition der Poſener Zeitung. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Alle Frachtſtücke, welche an Lazareth ⸗Reſerve · 
depots oder die zu bildenden Zocal- und Pro- 
vinzial Comites zur Sammlung patriotiſcher 
Gaden gerichtet find oder von dieſen Depots 
reſp. Comites abgeſandt werden und mit der 
Bezeichnung „für ausgerückte deutſche 
Truppen“ im Frachtbriefe aufgegeben find, 
werden auf unſere Bahnlinien dis auf Wei⸗ 
teres frachtfrei befördert. 

Gleichzeitig haben wir unſere Stations- 
Vorſtände angewieſen, den Johannitter⸗Rittern, 
Aerzten, Geiſtlichen und allen ſonſtigen Per · 
ſonen, welche zum Zweck der freiwilligen Pflege 
verwundeter Krieger auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze verwendet werden ſollen und mit einer 
Legitimation des Vorſitzenden des „Central 
Comites des Preußiſchen Vereins zur Pflege 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger“ 
verſehen find Freifahrtſcheine auszuftellen. 

Breslau, den 20 Jult 1870. 
Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn - 


Konkurs-Eröffnung 
im abgekürzten Verfahren. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
den 11. Juli 1870, Vormittags 12 Uhr. 

Ueber den Nachlaß der verſtorbenen Oel. 
ſchlager Wilhelm und Dorothea May⸗ 
höfer ſchen Eheleute zu Schwerſenz iſt der 
gemeine Konkurs eröffnet worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Banktaxator Adolph Lichtenſtein zu 
Poſen beſtellt. Die Gläubiger des Gemein- 
ſchuldners werden aufgefordert, in dem 


auf den 25. Juli c., 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisgerichtsrath 
Gaebler, im Gerichtszimmer Nr. 13 anbe- 
raumten Termine ihre Erklärungen und Bor. 


ters oder die Beſtellung eines anderen einfl- 
weiligen Verwalters event. eines einſtweiligen 
Verwaltungsraths abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner et- 
was an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 


ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts“ 


an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände bis 


zum 

1. Auguſt c. einſchließlich 
dem Gericht oder dem t der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und 
andere mit denſelben gleichberechtigte Gläubi⸗ 
ger des Gemeinſchuldners haben von den in 
ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur 
Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts hängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht bis zum 

21. Auguſt c. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel- 
den und demnächſt zur W Sral ſaͤmmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel- 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
n des definitiven Verwaltungs Per- 
onals 


auf den 5. September c., 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisgerichtsrath 
7 im Gerichtszimmer Nr. 13 zu er⸗ 
einen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derfelben und ihrer Anla 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 


ſchlage über die Beibehaltung dieſes Verwal- hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis 


bei uns berechtigten auswärtigten Bevoll einſchließlich bei uns Wan er mu Beste 
n 


mächtigten beſtellen und zu den Akten an- 
zeigen. Denjenigen, welchen es hier an Be. 
kanntſchaft fehlt, werden der 
le Viſeur und die Rechtsanwälte Dockhorn 
und Pilet zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung 
der Konkurseröffnung und des 
offenen Arreſtes im abgekürzten 
Verfahren. 


Nonkurs⸗Eröſſnung. 
Königl. Kreisgericht zu Wreſchen, 
Erſte Abtheilung, 
den 6. Juli 1870, Nachmittags 5 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Marcus Grünberg zu Wreſchen iſt der 
kaufmanniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Bahlungseinftellung auf den 20. Juli 
1870 feſtgeſetzt worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe ift 
der Be Felix Rakowski zu Wre⸗ 
en beſtellt. 
be Gläubiger werden aufgefordert, in dem 


auf den 20. Juli 1870, 
Nachmittags 4 Uhr, 

vor dem Kommiſſar Kreisrichter v. Brandt 
im Terminszimmer Nr, 1 unſeres Geſchafts⸗ 
lokales anberaumten Termine die Erklärungen 
über die Beibehaltung des einftweiligen Ver⸗ 
walters, oder Beſtellung eines anderen einft- 
weiligen Verwalters, ſowie daüber abzugeben, 
ob ein einſtweiliger Verwaltungs rath zu be⸗ 
ſtellen, und welche Perſonen in demfelben zu 
berufen ſeien. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An. 
ſprüche als Konkursgläubiger machen, werden 


mit dem dafür verlangten Vorrecht bis zum 
17. Auguſt 1870 


Skataws ki zu 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben( gniewice unter 
mögen bereits rechtshängig ſein oder | 


und denmächſt zur der 


elden, 
ſämmtlichen, innerhalb der gedachten Fri an · 


Juſtizrathſ gemeldeten Forderungen 


auf den 13. September 1870, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Kommiſſar Kreisrichter v. Brandt 
im Terminszimmer Nr. unſeres Geſchafts⸗ 
ick gg 7 a Anmeld ſchriftlich einrei 
er feine einreicht, 
at eine Abſchrift derſelben — ihrer Anlagen 


* 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke feinen Wohnſtz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß. 
führung bei uns berechtigten Bevollmä en 
beſtellen und zu den Akten en. Denjent- 
gen, welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, 
werden die Rechtsanwalte Makecki und 
Meyer zu Sachwaltern nn 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nieman- 
dem davon etwas zu verabfolgen oder zu 
1 vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 

1. September 1870 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. Pfandinhaber und andere mit 
denſelben gleichberechtigte Gläubiger des Ge. 
meinſchuldners haben von den in ihrem 
Befig befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige zu 
machen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem a Gafimir er 
agniewice gehörige zu Ja⸗ 
Nr. 1 belegene rund» 

ſtück, das mit einer Geſammtfläche von 683,4, 
Morgen der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Reinertrage von 288, Thlr. zur Grund 


ſteuer und einem Nupungswerthe von 88 Thlr. 
zur Gebäudeſteuer veranlagt iſt, ſoll in noth⸗ 
wendiger Subhaſtation 


am 30. September 1870, 
Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft, und das 
Urtheil über die Ertbeilung des Zuſchlages 


am 4. Oktober 1870, 
Vormittags 9½ Uhr, 

9 1 1 2 

uszug aus der Steuerrolle, heken · 
ſchein, Abſchätzungen und andere a 
ſtück betreffende Nachweiſungen, deren Einrei- 
chung Sag Subpaftationg - Intereffenten ger 
ſtattet iſt, ingleichen etwanige befondere Be- 
dingungen können im Bureau III eingefehen 
wer den. 

Gleichzeitig werden alle diejenigen, welche 
Eigentzum oder anderweite zur Wirkſamkeit 
gegen Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, aufgefor- 
dert, dieſelben zur Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens im Verſteigerungstermine anzu⸗ 
melden. . 

Gneſen, den 15. Juni 1870, 


Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations Richter. 
Schmauch. 


Handels⸗Regiſter. 

Die Geſellſchafter der in Poſen unter der 
Firma Gebr. Jacobi am 14. d. M. er- 
richteten offenen Handelsgeſellſchaft ſind: 

I) der Kaufmann Nathan gene 
g Fon 1 5 3 Michaelis Jacobi, 
eide zu Poſen. 

Dies it in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter zu ⸗ 
folge Verfügung vom heutigen Tage unter 
Nr. 167 eingetragen. 

Poſen, den 15. Juli 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


— 


Ar. 175. Freitag, Beilage zur Poſener Zeitung. 22 Juli 1870. 
Bekanntmachung. ileptiſche Krämpfe (Faljıc) Run Anmeldungen zu Ver ſicherung der 


Die Stelle des Beigeordneten reſp. zweiten 2 Be x K i 5 ; 
Bürgermeiſters hieſiger Stadt, — vor · „B:: ͥͥ AA a en 5 x eg ge 8 1 bei der 


Balich das Dezernat in Kaffen- und Armen⸗ J a 
Königsdorff-Jastrzemb....| bene Hechte Geſelſchaft 


Sachen bearbeiten und den erſten Bürgermel⸗ 
nit de Heilkraft n Rehme e Kreuznach zu ft 319 


ſter in der Leitung der Polizei - Verwaltung 
unterfiügen fol, iſt zu beſetzen. Das Gehalt 
iſt zur Aufnahme von Geneſung und Ruhe Suchenden in jeder Beziehung bereit und nimmt entgegen 
wird beſonders denen empfohlen, welche des Krieges wegen rheiniſche Bäder nicht beſuchen P oſen den 18 Juli 1870 
7 x x 


beträgt zunächſt 900 Thaler und ſteigert ſich 
wollen. 5 1 4 N 
i S. A. Krueger, 
a T 1 Ur 8 General-Agent, 


nach vier Jahren auf 1000 Thaler, nach wei⸗ 
Friedrichsſtraße 32a. 
Weſtfalen. 6 


teren vier Jahren auf 1100 Thaler. 
— EIHNE . I TER 2 2 2 [11 
Dauer der Saiſon vom 15. Mai bis 15. September. „Friedrich Wilhelm 


Qualiftzirte Bewerber wollen ihre Melduns 
gen ung ee, a an den Stadt⸗ 
ordneten⸗Vorſteher kön 
Herrn Lobe hierfelbft — — e 
(Station der Altenbecker⸗Krelenſener Eiſenbahn, Telegraphen⸗ und Poflftation.) Preußiſche Lebens⸗ und Garantie⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗ 
Seit länger als einem Jahrhundert als ſtärkſtes eiſendalliges Mineralbad Europos G ll t B li 
rühmlichſt bekannt. Ausgezeichneter Heilapparat für Blutarmuth, Bleichſucht, Hyſterie, Nerven ⸗ eſe ſchaf zu erlin. 
ſchmerzen, Hypochondrie und andere chronſſche Nervenleiden, Rheumatismus, Hämorrhoiden, Die Geſellſchaft ſchließt Verſicherungen auf das menſchliche Leben in allen 
gewünſchten Formen gegen mäßige und feſte Prämien ab, insbeſondere: 


Berlin, Leipzigerſtraße 109. 


Stadt Königshütte O/ S., 
den 14. Juli 1870. 
Der Magiſtrat. 
oel. . 3080 
Ausländiſche 
Caſſenſcheine 

nehme ich bei Entnahme von Waaren in Zah 
lung an. N 

5 tkrankheit d 5 krankheiten ꝛc. 

H Kirsten Wwe. u gehende, na gu: anf had des Teutoburger Waldes geſchützte Lage. Ent⸗ 2 

— Voergſtrabe 14. fermung 2. = Stadt De 10 Dam ‚Seil der burägefende gut a 1 Verſtcherungen auf den Todesfall und auch Kriegsgefahr, 

7 77 2 erichtete 8 t rmehrt. e vorzüglichen N = - 

a Epileptiſche Krämpfe burch Dampf ermäemten Gifenbäder — Faffung a td men faft ums Doppelte Teibrenten und Tenſtons Verſicherungen, 
heilt brieflich nach langjährigen Erfolgen der vermehrt. Altersverſorgungs⸗ und Ausſteuer-Verſicherungen. 
Spezialarzt Dr, med. Eronfeld in Schwefelfhlamm-, Salze und Süßwaſſerbäder. Am Schluſſe des Jahres 1869 waren ausweislich des Geſchäfts⸗Berichts 
In der großen mit Kaufläden aller Art verfehenen Trink- und Wandel Halle werden verſichert: 
P Molken, Herſterbrunnen, ſowie ſämmtliche andere 18,102 Perſonen mit Thlr. 9,442,384 Kapital und 
eee . . unenijeltid, verabreift 
! ; sou U a la 5 

ee , ,, 

. e it thek. 5 3 
in franzöſiſcher u. engl. Converſatſon. Zu er- l one Bart. Promenaden-Anlagen bis weit in's Gebirge. Vorzügliche Gräflich“ im Bureau der General-Agentur Thorn, Areiteſtr. 83. 


fragen in der Expedition dieſes Blattes. Sierſtorpffſche Gemälde⸗ Gallerie. * 
Poſen, den 20. Jult. Brunnenarzt: Geh. San.-Rath Dr. Brück. Die Verwaltung des Bades leitet der Jacob ’ Goldschmidt, 
Adminiſtrator Vollmer zu Driburg, welcher jede nähere Auskunft ertheilt und Wohnungs- - - - 7 
F dem. und ged. Anechen mehl, und Waſſerbeſtellungen entgegen nimmt. ſowie bei deren Haupt⸗ und Special⸗Agenten. 


Eleganter Omnibus des Bades zu allen Zügen an der Eiſendahn, bezeichnet: 


Kurhäuſer des Bades Driburg. 

= W ; Der Name des Erfinders 
1 07 achsõ, i big! | den Erfolg. 

e r. Horells Herven-Eflen; 
Dampf ⸗Knochenmehl⸗ Fabrik Schlafdecken, beit iher a E m 
„Ludwig Michaelis in allen Größen, bee Dogenframpf Neunes Sch s 
e eee Pferdedecken, eee date 8e daher e 


lepfie Magenkrampf Rheumatismus, Schwäche 
Deutſches roßen Vertrauens deim Publikum. 
& Mineral⸗Maſchinen⸗Schmieröl, Chabracken, l Preis pro Fl. nebſt Gebrauchs anwelſung 


Knochenmehl mit Schwefelſäure, prä- 
parirt, hell und dunkel, 

Superphosphate mit und ohne Stickſtoff, 

Superphosphat mit conc. Kali, 

F. gem. Hornmehl, letzteres wegen ſeines 
hohen Stickſtoffgehalts vorzügliches Düng 
mittel für Wieſen, Gärten, Nüben, 
Naps, Blattpflanzen, wie Taback, 

Karden ꝛc. empfiehlt die 


Zur Ertheilung jeder Auskunft ebenſo für die Ver⸗ 


ſicherung gegen Kriegsgefahr empfehlen 
ſich die Agenten 


Emil Maitheus, Poſen, Wilhelmsplatz 6, 
I. Wollenberg, Poſen, Breiteſtraße 66 
Französisches Taschenwörterbuch 
für den Krieg! 


Das bekannte, im Format kleinste, aber trotzdem vollständige 
französisch-deutsche und deutsch-französische 


te, indem es die Nerven ficher und dau⸗ 


Das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 1 
ſich di . x 2 22 Thaler. Pr - 
ment ur Def nasa ei — Getreidesäcke, an lier Kan Tas eh zin r Fr Pener uch 
. its, in 2 mann in Breslau, die weitere Nieder ⸗ von „ F. E. 
Del. und Bettfabrit pro Bentner 15 Thaler. F uttersäcke. lagen errichten. ist in neuester Auflage in allen Buchhandlungen vorräthig. 
Ein — 3 Niederlagen in Poſen : S. Bamberg, Preis broschirt 15 Sgr. — in 1 Band gebunden 22½ Sgr. — in 2 Bände gebunden 
Cam 6 ne Yferd 5 — Mazlenſe n mit Etuis 1 Thlr. 
” e Berliner- un enſtraße. — . ee 
mi 2 Hemden, a __ Verlag von 6.B. Teubner in Leipzig. —— 
milttairfromm, dauerhaft und ſchnell, verkauft 2 2 Sr 5 l b 
das Dom. tos late bei Alt. Boyen. N Jacken, Verlag von August Hirschwald in Berlin. 
RE . 2 = 2 N 
Mafth Merci, Dom Unter beinkleider 9 (zu beziehen durch die Buchhandlung von Louis Türk in Poſen, Wilhelmspl. 4): 
i | . u, Dr. F., Geh. Med -Rath Prof. in Kiel, Verbandplatz und Feldlazareth. Vorlesungen für angehende Mili- 
Wiatrowo bei Wongrowiec. Socken, e 75 8. Mit 4 Tafeln und 48 Holzschnitten. 1868 1 Thlr. 15 Sgr. 1 8 


F Offiziere und Militair⸗Handſchuhe, 
Binden, Hoſenträger, ſowie auch Reit⸗ 
beſätze offerirt billigſt 


Robert Schreiber, 
Briedrichsſtr 12, vis. à- vis der Frohnfeſte. 


Tricots, 
Unterbeinkleider, 


ſehr geeignet im Feldzuge zum Reiten und 
Maſchiren, empfiehlt in großer Auswahl zu 


auffallend billigen 
Preiſen. 


Arora, 


2 


2 Gurlt, Prof. Dr. E, Leitfaden für Operationsübungen am Cadaver und deren Verwerthung beim lebenden Menschen. 
3 Zweite Auflage 8. Cart. 1870. 1 Thlr. 


in Seide, Wolle, 
in Baumwolle, Vigogne. 


i Größte Auswahl! 
FBVilligſte Preiſe! 
Poſen, Markt 63. 


Robert Schmidt. 
Reiſekoffer 


in verſchiedenen Größen 


empfiehlt 

Neueſtraße 4. 

Zu dem bevorſtehenden Beldzuge empfehle 
ich eine ganz neu konſtruirte R 
Taſchen-Kaffeemaſchine, 
die alle Bequemlichkeiten bietet. 
E. Linke , Klempnermeiſter, 
St. Martin Ar. 9. 


Leſchte gut erhaltene Pr 
t Gr. Gerberſtr. 11 
Halbwagen 21 . 


Ein alter Verdeckwagen ſteht billig zum 
Verkauf. Zu erfragen bei Herrn 


—Militair-chirurgische Fragmente. gr. 8. Mit Holzschnitten. 1864. 8 Sgr. . 
Heine, — 5 8 „ Die Schussverletzungen der unteren Extremitäten. Nach eigenen Erfahrungen. 8. 1866. 
2 2 Thlr. gr. 8 
== ELnngenbereh, Geh. Med.-Rath Prof. Dr. B. v., Leber die Schussfracturen der Gelenke und ihre Behandlung. 8 
8 1868 12 Sgr. 
Leitfaden zum Unterrichte der in der Königl. Preussischen Armee auszubildenden Lazareth-Gehülfen. Fünfte ver- 
I besserte und vermehrte Auflage. kl. 8 1868. Baarpreis: 15 Sgr. g 
El Löffier, Dr. F., Königl. preuss Generalarzt, Das Preussische Militair-Sanitätswesen und seine Reform nach der 
Kriegserfahrung von 1866 Auf allerhöchste Anregung upd mit Benutzung amtlicher Quellen. I. Theil: Die frei- 
willige Krankenpflege und die Genfer Convention. gr. 8. 1868. 20 Sgr. II. Theil: Der Sanitätsdienst und seine 
a Organisation. gr. 8. 1869. 2 Thlr. 20 Sgr. 2 8 0 
— — Generalbericht über den Gesundheitsdienst im Feldzuge gegen Dänemark 1864. 2 Lieferungen. Mit 20 Holz- 
schnitten. gr. 8. 1866/67. 2 Thlr. 10 Sgr 
— — Ueber die heutige Aufgabe der militair-ärztlichen Bildungsanstalten. Rede. 8. 1669. 6 Sgr. x 
— — Grundsätze und Regeln für die Behandlung der Schusswunden im Kriege. Ein Beitrag zur Kriegsbereitschaft. 
Zwei Abtheilangen. (I. Auf dem Schlachtfelde, 2. Im Feldlazareth ) gr. 8. 1859. 1 Thlr. 15 Sgr. 2 
Lücke, Prof. Dr. A., Kriegschirurgische Aphorismen aus dem zweiten schleswig-holsteinschen Kriege im Jahre 
1864, Mit 3 lithogr. Tafeln und Holzschnitten. gr. 8. 1865. 1 Thlr. 10 Sgr. e 
©®chwadt, Ober-Stabs-Arzt Dr. A., Beiträge zur Militair-Hygiene im Kriege und im Frieden. 8. 1868. 1 Thlr. 20 Sgr. 
= Pharmacopoea-militaris borussiea. Editio quarta. 12. 1868 Baarpreis: 8 Sgr. > 
Prager, Dr C., J., Das preussische Militair-Medieinal-Wesen in seiner gegenwärtigen Gestalt systematisch darge- 
f stellt. gr. 8. 1864 5 Thlr. 10 Sgr. Ergänzungsheft. 1 Thir 10 Sgr. + E 
Ravoth, Dr. E. V., Compendium der Bandagenlehre. Mit 138 Holzschnitten. Zweite Auflage, gr. 8. 1870. 28 Sgr. 
Roser, W., Prof in Marburg, Sieben Abhandlungen über Fortschritte und Verirrungen der Kriegschirurgie, (Se- 
paratabdruck.) 8 1867. 8 Sgr. a 
Roth, Dr W., Amtliche und freiwillige Krankenpflege. 8. 1867, 6 Sgr. 42 g 
Stahmann, Ober-Stabsarzt Dr., Militairärztliche Fragmente und Reminiscenzen aus dem österreichisch-preussischen 


Feldzuge 1866. gr 8. 1868.’ 1 Thlr. 
7 
Lotterie. 


Dur Mobilmachung 
Du und 1 5 


Hemden, 
Socken und 


Unterbeinkleide 


Die neneſten — 
gere rethlieferun yo 


u 


H Krupski, Breiteſtr. 14 vom diplomatiſchen und militärtigen a 1 I Ben aut 3 — 
ei 8 0 2. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts 
en ee Ariegsfchanplaß an 3 Bar Tirenmhilae: ns wie we sta, DeDe 
Wolf Caro, . a 
4 & Bielinskı 15 Berlinerſtraße Nr. 1. bringt täglich das Polen, den 22 Juli 1870. en, Mirturkorke, Flaſchen, 
08 8 - — ßiſche Volksbl tt Der Königliche Lotterie-Ober⸗ örbe ꝛc. zum Verpacken 
N ohnungen Preu all, Einnehmer. J Grodzki 
Wilhelmsplatz Nr. 1. mit 3. 5 oder auch 8-Bimmeen ıc. find vom k e 


welches in Berlin vierteljährlich 25 Sgr. . 

— Ihe — Alle Poſtanſtalten nehmen Be⸗ Fr. Bielefeld. 
elungen an. — MR 3 13 unverheirathet, der ſo⸗ 
Kl. Ritterſtr. 6 if für 2—3 Mann Quar- 1 N können 16 Mann ein. Ein Gärtner, fort eintreten kann, wird 

tier ae. F. Hahn, Walliſchei 17 quartirt werden. geſucht. Glowno bei Poſen. 


Ziegenſtraße 22. 


I. Oktober ab Bäckerſtraße 13 B. (neben 
Odeum) zu verm. Näh. daſelbſt, Parterre. 


Lindenſtr. 4A. if eine möblirte Stube 
fofort zu vermiethen. 


Ein Revolver, la dente 8 
) iſt b u verkau 
a Arndt, Reſtaurateur, 
Jeſuitenſtraße. 


4465, Okt.-Nov. 


Echten Cognac 


6 
Ein in Suben etablirter Kfm. wünſcht die 


Das Domintum Uſarzewo bei Schwerſenz 


Geſtern Abend wurden wir durch die Geburt 


Vertretung einer leiſtungsfähigen Mühle fürſſucht vom 1. Oktoder ab einen tüchtigen ka⸗ſeines muntern Töchterchen erfreut. 


die Niederlaufig und 


Sachſen zu übernehmen. |tholifgen Gärtner. Meldungen: brieflich, 


Poſen, den 22. Juli 1870. 
| Joſeph Fränkel und Frau. 


Adr. sub E. WW. befördert die Exsedition fr. unter Beifügung der Zeugniſſe. 


dieſer Zeitung. 


in /½ und ½ Ouartſlaſchen à 15, 20, 30 und 40 Sgr. per] gur Bentetung meine Beamien, der mu 


Quart empfiehlt 


Wronkerſtraße Nr. 6. 


en-Leiden. 


un 


Heilkräfte stets alle Südamerika-Reisenden in Erstaunen setzten. 


Näheres s. Broschüre gratis d. d. Mohren-Apotheke in Mainz, 


baden Flurſtr. J. 


Rn 

er ar 
Ge 

7 N 


allein zur Welt⸗Ausſtellung von 1867 K 
ugelaſſen, 
allein belohnt in der Ausſtellung in 
Havre 1868, patentirt als Lieferant S. 
K. H. des Prinzen Napoleon. 


räparirt nach der Methode 
* des dr. giert, 45 


Das EAU DES FEES (Waſſer der 
Feen) hat das Problem der progreffiven 
Haarfärbung für Bart und Haupthaar 
definitiv gelöſt. Man kann mit Wahr- 
heit behaupten, daß es der höchſte und 
letzte Ausdruck der auf die Kunſt des 
Chemikers angewendeten Wiſſenſchaft iſt. 
Es hat mithin nichts gemein mit jenen 
geſundheitswidrigen und ſelbſt gefährli- 
chen Präparationen, welche dem Publi- 
kum täglich dargeboten werden. Seine 
Anwendung iſt außerordentlich leicht; 
mit dem EAU DES FEES kann man 

ch Haare und Bart ſelbſt in allen 

üancen farben. 


Madame Sarah Félix 
hat ſich 15 Verbreiterin dieſes wahrhaft 


vermiethen. 
Poſen im Juli 1870. 


wunderthätigen Waſſers gemacht. 
nn 43, rue 
Richer, PARIS. Zu haben bei den 


erſten Parfümeurs und Coiffeurs des 
Auslandes. 
Niederlage bei den Herren 


Un SCHWINGT, 
50, Spitalſtratze in Karlsruhe. 


Börſen⸗CTelegramme. 


3 Jahren, geſucht. 
Sarbia bei Miesciek. 
nen 


Körfe zu Pofen 
am 22. Juli 1870. 


Fonds: Kein Geſchäft. 
tlicher Bericht.] Roggen [p. 25 pr. Scheffel = 2000 Pfd. 
pr. 4446. Auguf 413, Anu O 435, on 46}, Herb 


ritus 5 100 Quart == 8000 % Tralles m — 
122, Went 16% Cet 14}, Ol. 144 1 belt Baß) 5 


n In Fonds außer 4% Poſ. Pfandbr. a 733 nichts 
andelt. 


eh 
s 2 rivathericht.] Wetter: regneriſch. Roggens fteigend. 
pr. Juli 414 Od, 42 Br., Juli⸗Auguſt do, Auguſt- Sept. 43} bz. u. Br. 
Sept.⸗Okt. 464—4 bz. u. Br. 

piritus: pr. Jul 133 bz. u. d., Auguft 131 bz. u. Br., Sept. 
144 bz., Okt. 144 dz. 


Produkten - Börfe. 

Berlin, 21. Jul, Wind: NW. Barometer: 28% Thermometer: 
19° . Witterung trübe. — Roggen eröffnete heute ſehr ſtill und matt, 
aber durch Käufer auf laufenden Termin wurde die Haltung entſchieden 
ünſtig beeinflußt. Nahe Lieferung flieg ſehr weſentlich im Werthe, ent⸗ 
215 Sichten folgten nur langſam, beſſerten ſich aber auch erheblich. Man 
daß vorerwähnte Käufe auf Armeelieferungen beruhen. 


“ 


darf vorausſetzen, 


Hartwig Kantorowicz, 


5 Schwäche-Zustände. 
Radikale Heilung dieser Krankheiten nach Prof. Dr. Sampsons Methode, mit- 
telst der schon von A. v. Humboldt in s. Kosmos empfohl. Coca, deren wunderbare 
Dr. Sampson 
erzielt nach gründlichstem Studium mit s. Coca-Pillen (I) die glänzendsten Re- 
sultate bei Brustleiden, selbst in vorgeschr. Stadien, und mit s. Coca-Pillen (ll) 


die auffallendsten Kräftigungen bei geschwächtem . 
reo. 


Einquartierung für 5 —6 Mann iſt zu =. 


Krämerfir. 5. if ein Laden nebſt Zimmer 
und eine Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Küche und Zubehör vom 1. Oktober e zufniſchen Sprache ist nötbig. 


Heinrich Rosenthal, 
Neue Str. 4, ein gut möbl. Zimmer zu 200 Arbei ter 
un 


„ Quartier * P al u Sgr. e „ de Pan le. Fetriatrge 
Monat u. ord.⸗ Zimmer m. Betten ꝛc. fin auernde Be gung beim Bauunter⸗ . r 

für 1 Lieutenant od. Feldwebel zu bekommen nehmer Lic 10 Uhr, Predigt: Herr Diakonus Goebel. 
Scügenftraße 4 b. Wirth. 


Ein Laden nebſt Wohnung . e 
iſt am Wilhelmsplatz, e in hun 0 Der Rechnungsführer⸗ Vormittags 9 


Konſt.⸗Raih Schultze. — 10 Uhr, Predigt: 
v. I. Okt ab z. verm. Näh.b N. Drang? t r ig. 

; 2 U. Hofverwalter-Voſten „ den 24. Juli, 
Die bis jetzt von Herrn auf dem Dom. Lussowo, Kreis Born 
Oberſt Floeckher hier, er made fai Eielung Ev.-luth. Gemeinde. Sonntag den 24. Juli, 
Wilhelmsſtraße 17, 2. Etage, Ein mllitair freier, geüdter, beider Landes. 
W e a ce Sie 
ift vom J. tober 1870 an⸗ o. 5 in der Exoed. d. Ztg. angenommen 
derweitig zu vergeben. 
Näheres 1. Etage. |» 


Zum fofortigen Antritt wird ein junges] d. Be tung unter C. G. abzugeben. 
Mädchen, am liebſten eine Kindergärtnerin, 
zur Beauffichtigung zweier Kinder, eines Mäd⸗ 


oma en 8 d eines Knaden Mai c zugefügte Beleidi iſt mir her 
617 N Ade de damſdben 3 la en tte.|dte Geburt eines muntern Knaben erfreut. 


o. Poſen, 22. Zult 1870. 
der H 


Fahne einderufen iſt, ſuche ich ſofort einen 
unverbetratheten 


Wirthſchaftsbeamten, Cin 
namentli 


ann. Gehalt pro Vierteljahr 50 Thlr. Ber- 
ſönliche Vorſtellun 


Iniſch ſpricht und Atteſt indhund 
der deutſch und polniſch ſpricht und gute Atteſte, . 2 * 8 Fu 
aus der legten Stellung, aufweiſen r Jacobi in Berlin mit Frl. Klara v. Albedyhl 


und Futterkoſten ausgeliefert. 
in mie erwünfcht, dach canlſchel 93 im Laden. 


Meine liebe Frau Amalie ged. Wey⸗ 
rauch hat mich heute früh 7 Uhr mit ein 
muntern Knaben beſchenkt. 

Binder, Reg Sekr. 


Auswärtige Familien- Machrichten 
Verbindungen. Baumeiſter Heinrich 


in Halberſtadt, Pfarrer Wilh. Theilmann in 
1 Quſtzow mit Frl. Marie Varges in Berlin, 
— — Lieutn. Philipp Ring mit Frl. Anna Reiche in 


vergütige ich Reiſekoſten nicht. 
Sentowo bet Bythin, Kreis Samter, 19. 
Juli 1870. 
Student, 
könig. Domainenpachter. 


Dom. Bro» y bei Neuſtabt dei Pinne 
ſucht einen 


Ein brauner Hühnerhund 
iſt mir zugelaufen. Der Eigenthümer kann] Louiſe Gräfin v. Baſſewitz in Schwerin. 
denſelben gegen Entrichtung der Koſten in 
Empfang zu nehmen. 

Poſen, Graben Nr. 9. 


Magdeburg, Graf Wichard v. Wilamowitz⸗ 
Moellendorf auf Schloß Gadow mit Frl. Anna 


Todesfälle. Frl. Mathilde Kotſch in Ber⸗ 
lin, Bäckermſtr. Franz Beck in Lichtenberg, 
Gladkünftler R. Greiner in Berlin, Frl. Liſette 
Szurdykowoski, |v. Zülow und Frau Paftor Karol. Wilh. Gra⸗ 


An Rechnungs führer 
Wirthſchaftsbeamten. 


Perſönliche Meldung und Kenntniß der pol ⸗ 


dauernde Arbeit dei 


Emil Mallheus, Mitglieder. 


Verein der deulſchen 
Handlungsgehilfen. 


Freitag 
den 22. Juli, Abends 3¼ Uhr, 


3 dar öder 2 ind V 1 im Vereinslokal Ab⸗ . * 1 
Tüchtige Arbei oder Burſchen finden i een der 15 Ar 5 Saiſon-Theater 1 Poſen. 


ſer, geb. Exß in Berlin, Geh. Regierungsrath 
Frhr. Herm. v. Gaffron⸗Kunern in Kunern, 
Büͤchſenmacher Paul Patuſchke in Kiel, Frau 
Friederike Keßler, geb. Schmidt in Berlin, 
Frau Amalie Wendt, geb. Hofmann in Char⸗ 
lottenburg, Kaufmann Louis Caspari in 
Berliu. 


Der Vorſtand. 


Mineralwaſſer⸗Fabrik, Wilhelmsplatz 6. 


tüchtige Schachtmeiſter [bern 
(e 343) 
in Charlottenburg bei Berlin. 


Büreau⸗Gehilfe ſucht 
Offerten werden 


Ein junger Mann, welcher über feine Brauch⸗ Betſtunde. 


fort eine Stellung auf einem Gute als zweiter 


eamter geſtor 


— Nachmitt. 2 Uhr, Chriſtenlehre: Herr 
Konſiſtorialralh Dr. Goebel. 


PFauli-Kirche. 


Vormitt. 10 Uhr: Herr Diviſtonspfarrer 
Dr. Steinwender. 


Vormitt. 9½ Uhr: Herr P 
5 . * Derfelbe. u 
littwoch den 27. Jult, Abends 71 r: 
Herr Paſtor Klein wächter. ’ in der Conditorei des Herrn Neugebauer 
Freitag den 29. Juli, Abends 7½ Uhr, 


7 - Breitag den 22. Juli bleibt die Bühne 


— — Kirchen-Nachrichten für Voſen. wegen Vorbereitung zu Berliner Woh⸗ 
Kreuzlirche. Sonntag den 24. Juli, Vor⸗ 


mitt. 10 Uhr: Herr Oberprediger Klette. 9 
— Nachmitk. 2 Uhr: Herr Paſtor Schon⸗ a ne Schauſpiel in 5 Aufzügen 


Sonntag den 24. Juli, früh 


nungsnoth geſchloſſen. 


Sonnabend en 23. Juli. Der Soun⸗ 


Die Direktion. 
Carl Schaefer. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 22. Juli 


Großes Konzert 
Vorſtellung. 


Entrét an der Kaſſe 5 Sgr. Anfang 7 Uhr. 

Tagesbillets a 3 Sar in den Cigarren⸗ 
aſtor Klein handlungen des Hrn. Hoffmann, Wilhelms. 
platz 9 und Neueſtraßen- u. Markt-⸗Ecke, ſowie 


Sonntag den 24. Juli 
hr, Abendmahlsfeier: Herr 


an der Walliſcheibrücke. 
Hass Tuber. 


„ In der Parochie der vorgenannten Kirchen 
e e eee ſind in der del vom 15. bis 21. Juli: Schluß 3. Auguſt. 
. 8 männliche, 10 weibliche Perſ., 
en: 5 männliche, 8 weibl. Perſ., 
getraut: 13 Paar. 


Glas⸗Photographien⸗ 


Gefälige ane bitte man an die Exped. 


- Die dem Herrn Förſter Steindel am 31. 


leid und le 
Reiherlug, den 21. Juli 1870. 


ern — Poosch. 


Loko kleiner Handel, Verkäufer im Vortheil. Gekündigt 9000 Eir. Kündt- 
— 454 Rt. — Roggenmehl beſſer bezahlt. ekündigt 1500 Ctr. 

ünblaungspreis 3 Rt. 133 Sgr. — Weizen ohne weſentliche Aenderung, 
aber doch feſt. Gekündigt 3000 Ctr. Kündigungepreis 644 Rt. — Hafer 
loko ſchwach offerirt und ſehr feſt, Termine weſentlich nicht verändert. — 
— Rüdol fill, aber mit Ausnahme des laufenden Monats waren alle 
Termine eher etwas höher zu verwerthen. — Für Spiritus gab es heute 
wenig Verkäufer, jo daß die Haltung Feſtigkeit erlangte. Preiſe auch etwas 
anziehen konnten. Gekündigt 20,000 Quart. digungspreis 13} Rt. — 
— Weizen loko pr. 2100 Pfd 60-72 Rt nach Qual., pro 2000 Pfd. per 
dieſen Monat —, Auguſt- Sept. 654 bz., Sept.-Okt 63 —69 bz, Okt. -Nov. 
70 Br., 695 Gd., Nov. Dez. 704 bz. — Roggen loko pr. 2000 Bid, 42 
—46 oz, per biefen Monat 444 — 47 8, Juli Augußt do., Aug.-Sept 455 — 
47% bz, Sept.⸗Okt. 431—50f öz., Ott.-Kov. 495505 br, Nov.⸗Bez. 50 — 
518—51 bz. — Gerfte loko per 1750 Pfd. 36. 45 Rt. nach Qual. — Hafer 
loko per 1200 Pfd. 30 — 364 Kt. nach Qual., 31—35 z., per dieſen Monat 334 
dz. 3 do., Auguſt⸗Sept. 31432 bz., Sept.⸗Okt. 202 bz, 31 Br., 
Okt.-Nov. 30 Br. — Erbſen per 2250 Pfd. Kochwaare 54 60 Mt nach 
Qual. Futterwaare 44—50 Kt. nach Qual. — Leinöl loko 115 Rt. — 
Rüböl Into pr. 100 Pfd. ohne Faß 14} Rt, per dieſen Monat 13% Dit, ba., 
Juli-Auguſt 123 Kt., Sept.-Okt. 12% f b f., Okt.⸗Nov. 123 bz, Nov.⸗Vez. 
128 —f bz. — Petroleum raffin. (Standard white) pr. Cte mit Baß: 
loko 74 Rt. per dieſen Monat 74 Rt. by., 9 71 Ee, Sept.⸗Okt. 
74-1 63, Okt.⸗Nov. 7 Rt. — Spiritus pr. % loko ohne Baß 133 
—14 Rt. ba., loko mit Faß —, per dieſen Monat 13¼ — . bz. u. Gd., 13% 
Br., Juli-Auguſt do., P 13% —14 b3., Br. u Sd. Sept. 144—4 
d., Okt. 100 Liter à 100 % = 10,000 % mit Baß 16 Rt. 20 Sgr. Sr., 16 
Rt. 15 Sgr. d., April-Mat 17 Rt. Br., 16 Rt. 25 Sgr. Od. — Mehl. 
Weizenmehl Nr. 0 454} Rt., Kr. Ou 1 44-4 Rt., Roggenmehl Nr. 0 
3. — 3 Rt., Nr. O u. 1 34-3 Rt. pro Ctr. unverft. exkl. Sack. — Roggen 
e ee ana 
= . 0. „Sept. t. 16 r. Be, Sept.⸗Okt. 
3 Rt. 1 101 Sgr. bz., Okt.⸗Rov. 3 Kt. 164 Gd. 8 (8. 5. 8.) 


Waſſerſtand der Warthe. 
ofen, am 22. Juli 1870, Vormittags 8 Uhr, — Fuß 11 Zoll. 


Poſener Marktbericht vom 22. Juli 1870. 
| Preis. 


Höchſter Mittlerer Niebrigſter 

Elle . Sar AI d u Sr 7 

Welzen kein, 115 Scheffel zu 84 Pfund ſ— — | —i— 
2 mitte * * * 


212 6 —— 1 2 10 
ordinair 1 25 1, —|— 2 
Roggen, fein . 2 . 
. mittel . . 5 120 — 1119| 61 1019 — 
. ordinaire . _— —i—| —— 8 
Große Serſte . 2 115 —-—— 1 1112 6 
Perg . D . . — — — — — —— 
fer ’ 50 e ie 
Lebhesſen . 3 
Buttererbfen ? Te . 
Winter⸗Räbſen 74 3 „8 e m 
- Raps . Ei = -71=j-]-]-1-1- 
Sommer-Rübfen - > „ I BEE ER FE a 
2 Raps 0 * „ a ui — JB 
Bude - 10 1-/-1-1-1-1-1-|_|1_ 
Kartoffe . 100 — — — 23 — — 22 
Wicken . 8 2 2 Pan ee PER Dank en PEIR: Piel Peeei gap 
Lupinen, gi . 90 be 
. laue ” . . 2 — — — —— a 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfun!!n!ß.as-—— ! — 


Weißer „ er ee 3, 
Die Martt-Rommtiffion. 


Familien⸗Nachrichten. 
lich! Geſtern Abend 11 Uhr wurden wir durch Au geöffnet früh 10 bis Abends 9. 
ee 


Kunſt⸗Ausſtellung 


in Lamderts Garten. 2000 Bilder. 


7½ Sgr. 6 Billets 1 Thlr. 
Villet⸗Verkauf in der Stadt bei Hrn. Char 
ugo Gerſtel und Frau. les Kaul, Schloßftraße 4. 


O Narwa, 18. Juli. Die Kriegserklärung Frank⸗ 
reichs an Deutſchland hat die Sympathieen, welche die 
Oſtſeeprovinzen für das ſtammverwandte Voll und Land 
hegen, wach gerufen auch durch die That die Theilnahme. Da 
ein perſöͤnliches Mitwirken in dem heiligem Kampfe für die 
gerechte deutſche Sache ſelbſtredend nicht zuläſſig iſt, jo lange 
unſere Regierung nicht mit in die Aktion tritt, jo ſoll durch 
Beiträge aller Art die Theilnahme bewieſen werden. Es haben 
ſich in den meiſten Städten bereits Vereinen zu bilden begon⸗ 
nen, die ſich mit Sammlungen von Geld und Hilfsmitteln für 
die Verwundeten befaſſen. Bei dem in hieſiger Stadt gebil⸗ 
deten Komite ſind bis heut früh um 9 Uhr, alſo innerhalb drei 
Tagen bereits 785 Rubel bevor eingezahlt worden und zwar nicht 
blos von ſpecifiſch Deutſchen und proteſtantiſchen Eſthen, ſondern 
auch von Ruſſen herrühren. Geſtern Abend nach Zehn Uhr 
durchzog eine Geſellſchaft junger Leute, zum Theil Mitglieder 
des aufgelöften Geſangvereins, die Straßen und ſang das 
Arndtſche Lied: „Was iſt das Deutſchen Vaterland?“ Die den 
Deutſchen und dem Deutſchthum gebrachte Orationen wurde durch 
keinerlei Einmiſchung von Seiten der Polizei unterbrochen. 
Fur regeln, Ofen Seiten zBen ultraruſſiſche Partei zur 
zirung der eeprovinzen bis jetzt getroffe 
Hr I 888 


a 


Telegramme. 
Berlin, 22. Juli, 1 Uhr 30 M. Nachm. Der Kron⸗ 
prinz von Sachſen, der Großherzog von Oldenburg und Prinz 
Nikolaus von ze li find eingetroffen. Prinz Leopold von 
Hohenzollern ift geſtern wieder abgereiſt. 
Stuttgart, 22. Juli. Carl Mayer erklärt in der 
Abgeordnetenkammer die Südbundspolitik für aufgegeben. Man 
könne heute nur Preußen den Sieg wünſchen. 


Preis-OCourant 


der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom II. Ju i 1870. 


Unverfteuert eheuert, 
Benennung der Fabrikate. pr. 100 SD pr. 100 f 55 

Thlr. Sgr. Pf. [Thlr. Sgr. 51 

Weizen⸗Mehl Nr. J. En 12 — f 6|13|ı _— 
* * * 2. . DIE war er 2 5, 4 28 > 6 6 — 
Futter-Mehl. . 1 22 — 112 — 
ie e . In 
Roggen⸗Mehl Nr. 1. 41 2 —- 
5 le Bei We 3 22 —1 3129 — 

2 2 F 271.9, 11 
Gemengt⸗Mehl (haus backen) 8 er nr Te Ben 
T 21894 2 
Futter ⸗Me hl 11 2— 112 — 
WV 1112 — 1112 — 
Graupe Nr. 11. 7 6— 1 719 — 
1 . 5 5 3 

5 = u 
Grütze Nr. 1 x r. 4116| — 4 20 — 
* * Re ae * 2 . — — — 
Koch⸗Mehl. S 3 16 — 3 2 — 
rr 1118 — [186 


